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Vertraue. 


Sei ſtark, mein Herz, ertrage ſtill 
Der Seele tiefſtes Leid; 
Denk, daß der Herr es alſo will, 
Der feſſelt und befreit. 


Und traf dich Seine Hand auch 
ſchwer, — 
In Demut nimm es an. 
Er legt auf keine Schulter mehr, 
Als ſie ertragen kann. 


Und wenn du 
häufſt 


Trän' 


Er weiß es, was das Beſte iſt, 
Er weiß es, Er allein. 
Er weiß, daß du befiimmert biit, 
Drum gib dic) mutig drein. 


Was nützt dein Sammer? Fafie 
Mut! 

Still’ deiner Tränen Lauf! — 

Sie jtaheln nur des Schmerzens Glut 

Zu bell’rer Flamme auf. 


auf Träne 


Und mweineit Sahr um Nahr —, 
Es fommt die Zeit, wo du begreifit, 
Das alles Segnung war — 


Reamington, Ontario. 


Si. SI. Frieien. 


—ñN 


Harre, meine > Seele, harre des Herrn! 


— — 


Wer müßte dieſes Lied nicht lieben! 
Niemand kann den Segen ermeſſen, 
der von ihm ausgegangen iſt. Es iſt 
berausgeboren aus der Not, darum 
bat es wohl aud) jo vielen, die in 
Not waren zu einer jo fräftigen 
Glaubensſtütze werden fünnen. 


Der Dichter des Liedes iſt Fried— 
rih Räder, geboren 1815 in Elber- 
feld, geitorben 1872. Räder war 
faufmännifcher Angeitellter und hat— 
te fi) im Jahr 1845 in geichäftliche 
Unternehmungen eingelafjen, die ihm 
große Not braditen und ſchlafloſe 
Nächte bereitete. Er machte ſich jelbit 
darüber die erniteiten Vorwürfe, da 
ihn doc) nichts genötigt hatte, ſich auf 
folhe ungewiſſe Dinge einzulajjen. 
Er fragte fih auch: „Darf man da 
noch beten, wenn man jelbjt jein 
Kreuz ſich aufgeladen hat? Nit in jol- 
chem Fall nicht zu befürchten, daß 
Gott ſich zurüdhalte und jage: ‚Da 


Tiſchlieder. 
17 
Mel.: Herr Jeſu Chrift Did) zu 


Du ſchenkſt uns, Gott, jo väterlich, 

Jetzt Speif’ und Tranf, wir preijen 
Did! 

Denn alles was ung ftärft und nährt, 

Wird ums von Deiner Hand beichert. 


Sieh, Deine Gaben nehmen wir 
Mit Freuden, Vater, hin von Dir 
D lab uns den Genuß gedeih'n 
Und herzlich dafür dankbar jein! 


fiehe du zu!’?” Es waren ichwere Ta- 
ge fiir Räder und feine Frau, die in 
Treue mit ihres Mannes Laſt trug. 
Eines Morgens bemerfte fie, dab ihr 
Mann die legte Nacht nicht zu Bett 
gegangen war. Was jollte das be- 
deuten? Im NAugenblid, ale fie über 
die Frage nadydadıte, trat Räder ru— 
big und getrojt ins Zimmer und reid)- 
te jeiner Gemahlin ein Blatt, auf 
dem das Lied jtand, das ihm in die 
fer Nacht gegeben war: „Sarre, meine 
Seele!” Da fonnte auch fie wieder 
freudig glauben: „Größer als der 
Selfer iſt die Not ja nicht!” Der neu 
aeitärfte Glaube beider Ehegatten 
fand auc bald feine Krönung. Ohne 
ihr Butun wurden die geichäftlichen 
Schwierigfeiten durch die Hilfe eines 
auten Mannes glüdlicy überwunden. 
So waren liebliche und geiitliche Nö- 
te bejeitigt, ganz wie es das Gebet 
des Dichter war: „Rett' auch umire 
Seele, du treuer Gott!“ 


Cäſar Malan, der Komponiſt des 
Liedes „Harre, meine Seele,“ befand 
fi) einſt mit feinem Sohn auf einer 
Wanderung im Berner Jura. Müde 
famen fie in ein Gasthaus und baten 
um Serberge. Die ®irtin entfernte 
ſich jogleih, um ein Zimmer herzu- 
richten. Da rief ihr Malan nad: 
„Und dann jagen Sie den Leuten, 
daß fie am Abend fommen, wir wol- 
fen zuſammen Andadjt halten.“ Da 
blieb die Frau ftehen und faate: „Das 
fehlt auch gerade noch! Wir haben 
wohl anders zu tun als das! Dazu iſt 
uns d. Zeit doc; zu koſtbar!“ „Dann 
lebt wohl,“ jagte Malan, „und be- 
müht Euch nicht weiter! Unter einem 
Dad), wo nicht gebetet wird, fann id) 
nicht bleiben. Auf einem ſolchen Haufe 
ruht Gottes Segen nicht.“ Sie muß 
ten noch bis zum nächſten Dorf wan- 
dern, aber dort fanden fie, was fie 


Weitere Batjchläae sah prrumen über Wahrs 
beiten und Cehren der Heiligen Schrift, 


für öffentliche Mitarbeiter des Neiches Gottes, 
von T Hermann Neufeld f. 


4. Die Berfühnung mit Gott durd 
Jeſum Ghriftum. Das iſt eine der 
lieblichiten Wahrheiten des Evangeli- 
ums, für uns als Simder, ımd be- 
ſonders für die Gläubigen, Wie wir 
lefen Jeſ. 53; Joh. 1, 29; 2. Cor. 5, 
19. 21; €b. 9, 12. 24. he 28. Das 
it die einzige Möglichkeit, Verge— 
bung beim Herrn zu finden, Erlö 
jung zu erfahren und Gerechtigkeit 
vor Gott zu empfangen, von dem 
Herrn. E83 iſt jo notwendig dab der 
Knecht Gottes, guten Grund und 
Klarheit aus Gottes Wort, in die— 


jer Wahrheit bat; um bei der Ber- 
fiindigung des Evangeliums den Zu- 
börern e8 zu bezeugen, und Sündern 
die da fragen, was fie tun follen, zu 
offenbaren, wie fie gerettet, ja jelig 
werden fünnen. Und zwar in einer 
liebevollen Weiſe, wie es ſolche See- 
len bedürfen und wie es dem Evan- 
aelium entiprechend iit. Denn die Ver- 
jöhnung iſt ein Werf der Liebe Gottes 
in Ehrifto Jeſu. O in welcher Liebe, 
Sanftmut, Zartheit und heiligen 
Ernit jollte dieje Wahrheit vertreten 
werden! Wie Jeſus. ef. 50, 4. 
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begehrten und hielten mit allen, die 
da fommen wollten, ihren Abendje- 
gen. 


Am näditen Morgen jagte die 
Wirtin beim Abichied: „Es kommen 
nicht oft Leute zu uns, die den Herrn 
Sefus liebhaben, aber wenn joldhe 
kommen, jo freut es uns immer ganz 
bejonders. Ich fenne Euch nicht, lie- 
ber Herr, weiß auch nicht, ob Ihr e8 
möglich machen fünnt, aber ungefähr 
eine halbe Stunde von hier wohnt 
ein alter, franfer Mann. Er bat den 
Herrn Jeſus lieb, und jelten fommt 
jemand zu ihm.” Da unterbrad) fie 
Malan und jagte: „Wenn Sie uns 
einen Führer geben, jo gehe id) gerne 
bei dem Mann vorbei.“ 


Es dauerte nicht lange, da jtand 
Malan am Lager des alten Mannes. 
Der reis freute fi) auf jeine Heim- 
fahrt. Als Malan forjchte, wie lange 
er ſolchen Frieden ſchon befite, jagte 
der Alte: „Schon viele Nahre. Gott 
bat mid) wunderbar geführt. Ganz 
bejondere Förderung babe ic durd) 
die Lieder des Genfer Predigers Ma- 
lan befommen. Den möchte ich jo gern 
einmal von Angeficdht jehen, um ıhm 
zu danken fiir alles, was feine Lieder 
mir wacen. Aber nım erde ich jter- 
ben, ohne ihn geſehen zu haben.” „Ich 
fomme bon Genf ımd fenne ihn,“ er 
widerte Malan. Da leuchteten die 
Augen des Greifes, und er rief: „DO 
bitte, dann erzählt mir ein wenig 
bon ihm. Sch glaube, wenn er bier 
wäre, jo würde er gewiß mit mir be- 
ten.” Da fniete Malan am Bett de3 
Sterbenden nieder und befahl in in- 
nigem Gebet jeine Seele dem Hei- 
land. Als er fi) von ihm verabidhiede- 
te reichte er ihm die Sand und fag- 
te: Gott bat aber doch eure Gebete 
erbört: jchaut her, id bin Cäſar Ma- 
lan!” — (Wchſlbl.) 


Soldaten und 
Kafienpafjagiere. 


63 war anno 1993, Die eriten 
vier Nuswanderungszüge von der Al— 
ten Kolonie (Ehortiga), Sid Ruß— 
land waren gegangen. Sie hatten 
durd ihren Auszug die ganze men- 
nonitiſche Welt in Somjet-Rufland 
bi3 weit hinter d. Ural-Sebirge —Si- 
birien in Spannung und Aufregung 
verjeßt. Die von 21 Jahre an u. noch 
ein paar binauf, ſoweit fie itramm 
und gerade waren, befanden fi im 
Somjet-SHeeresdienit (öfter obne 
Scywert) über das ganze Reich zer- 
itreut, Die Eltern und Geſchwiſter 
waren hinaus gezogen — in die Frei— 
heit, wo Brot und Kleider und An- 
dachten waren, fie blieben zurüd. Das 
tat weh. 

Da geſchah auf einmal Wımderba- 
red, Richtiger, nody neue Wunder 
reibten fi an die vorigen. Es ver- 
breitete fi) die Nachricht daß ein Sol- 
dat der Mennoniten, einer ausgewan- 
derten Familie Sohn, mit offiziellem 
Papier aus dem SHeere entlafien jei, 
wobei das Dofument nachdrücklich 
feititellte, daß der Betreffende für 
jeine Auswanderung nad; Amerifa 
entlajjen worden jei. Nie dageweſen. 
Ob da ein Irrtum mit unterlaufen 
war? Doc nicht lange darnach fam 
ein Zweiter, ein Dritter. Allmählich 
jammelte ſich eine aanze Schar jun- 
ner Leute daheim, und doch nicht mehr 
daheim. Sie waren richtig heimatlos, 
troß der Heimat. 

Die Sache wurde der Verbandslei— 
tung gemeldet, ob bier denn aud 
nod ein guter Rat jei. Infolgedeſſen 
ging ein Kabel von Mostau nad) 
Rofthern, daß man nun nachträglich 
19 junge Männer zu ihren Eltern 
nadfommen laſſen mödte. Nad 
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einiger Zeit traf zufagende Antwort 
ein. Nun wurden die jungen Leute 
zufammen getrommelt und für einen 
beitimmten Datum im Dezember nad) 
Moskau beordert. Der Vorſitzende 
wollte zu diefer Zeit auch dort fein, 
um fie mit Päſſen zu verforgen und 
dann abzufchieben. Das follte ihm 
teuer zu ftehen fommen. Wie darf 
man Soldaten dem Reiche wegnehmen 
und fie ins Ausland jchaffen? Iſt das 
nicht Verrat am Reiche? 

Siehe da, einige der jungen Leute 
hatten vorgezogen in Rußland zu 
bleiben; andere hatten lieben gelernt 
und den Gegenjtand ihrer Liebe mit- 
gebracht, wohl noch jchnell Hochzeit 
gemacht und num handelte es fi um 
etliche junge Paare. Mr. Owen, der 
Vertreter der EP.R. in Moskau, 
wollte das nicht anerfennen, er könne 
die Verantwortung nicht auf fich neh- 
me, ftatt junger Männer mehrere 
Mädchen drüben borzuitellen. Tele- 
aramnmechiel und die Belajtung des 
Führers mit der PBerantwortung 
machten auch dieſe Sache wieder glatt. 

Aber auch die Päſſe wollten nicht 
fommen. Die Pahabteilung arbeitet 
nie felbitändig, in allen Sachen wird 
fie genau von der G.P. U. (oder O. G. 
PU. — Vereinigte Reichspolitiſche 
Verwaltung) dirigiert. In dieſem 
Falle hatte fie beſtellt dem Vertreter 
zu melden, daß die jpecielle Erlaub- 
nis von der ruffiichen Seeresleitung, 
dent Rew-Wön-Somet-Respublifi, 
die im Sommer gegeben worden war 
auf beiondere Poritellung bon der 
Leitung, nım bereits verfriitet jei und 
der Erneuerung bedürfe. Der Zutritt 
da oben iſt befonders jchwierig, aber 
es gelingt. Diefer Sana endigt int 
Nar-Kom-An-Del (Narodny Kommi 
fariat Inoſtranych Diel — Volks— 
fommiffariat für Auswärtige Ange- 
legenheiten), wo der aeichlofiene Brief 
direft abgegeben wird. Die dienit- 
tuende Perſon zeichnet ihren Namen 
auf das entleerte Kunert und gibt es 
dem Mennoniten-Bertreter als Be- 
alaubigung. So, nun muß doch die 
G.P.U. dran mit den Päſſen. Doc 
die verichleppt die Sache wieder. 

Es ift 8 Uhr Abends. Ein Tag ohne 
Ereignifie, jo ſchien es. Da fam je- 
mand, wohl die Hausfrau (von Fr. 
Iſaak, Taganſkaja 21, wo aud die 
jungen Menſchen ſich aufbielten) ins 
Bimmer: „Onkel Nanz, ein Mann 
fragt bier und wartet.” — In der 
Tat, eine richtige ſchwarze Lederjade, 
ob die von der G.P. U. fommt? Er 
bändigt ein PBrieflein ein: „Genoſſe 
Janz, Sie haben ſich morgen 411 
Uhr vormittags ins Gebäude der 
G.P.U. Lubjanfa 2, 3-te Etage, Zim- 
mer 178 zu verfügen wo Sie über 
einige fragen verhört werden jollen. 
Am Weigerungsfalle werden Sie mit 
Konwoy (militärifsher Bedeckung) 
eingeholt werden.“ Das ſah ſchlimm 
aus wahrſcheinlich Gefängnis oder 
noch mehr als das. Das Forſchen 
nach der Urſache war fruchtlos: „Geht 
mich nichts an; hier raſch im Buche 
den Empfang der Vorladung auittie- 
ren, ſonſt friert mir draußen das 
Motorrad ein.” Er unterzeichnete ala 
Smweiter. Von dem Schwung den 
Schnörfel an jeinem Namenszug zu 
maden, brach der Bleijtift ab. Ya, 


Mennonitiſche Rundſchau 


nach Brechen ſieht die ganze Geſchichte 
und da iſt keine Urſache. Das gab 
eine ſchwere Nacht und ernſte Knie— 
arbeit. 

Daß das gewaltige Gebäude der 


Zentralen G. P. U. in Mosfau, meh- 


rere Stodwerfe body, ganz droben 
auf der Spike des Frontgiebels die 
ihöne Statue eines ſchwebenden En- 
gels trug, während drinnen in dem 
Labyrint von Räumen täglich Ge- 
fananis oder Tod diftiert wurde, 
mildert den Schauder beim Eintritte 
faum. Alfo am nächiten Morgen nur 
gehorſamſt den Durdlaßichein in der 
Komendantura nebenan genommen 
und voran. Der doppelte Wachtpoſten 
an dem Eingange fennzeichnete die 
ordnungsmäßige Paſſage durch einen 
fleinen Riß an bejonderer Stelle. 
Wenn nun nad) jtattgehabter Audienz 
auf der Rückſeite des Papiers nicht 
ein entiprechender Vermerk gemadt 
wird, fommt man nicht wieder he- 
raus, 

No. 178 war nicht groß, mit ein 
paar einfachen Tifchen und Stühlen 
verjehen. Zwei Inquiſitoren, jagen 
wir Unterjuchungsrichter, treiben 
bier ihr Wefen. Auge in Auge, ein- 
ander gegenüber, nur die Tijchplatte 
dazwiſchen geht das Gefecht in einer 
Schärfe, daß man fonit nicht fieht 
oder hört. Deswegen fann der andere 
Mann nebenan auch fein Opfer mal- 
trätieren, wie er will, ohne daß dar- 
über etwas verraten werden kann. 
„Wer und woher find Sie? Was ilt 
Ihr Dienjt? Sonst noch mandyes über 
die Perſon. Dann die Dokumente: 
Rom Ort3-Somwet, dann als Vorfiten- 
der der Organitation, weiter als Be- 
vollmächtigter derjelben und für wel— 
che Zwecke bevollmächtigt. Welches iſt 
num der Zweck der Reife nach Mos— 
fair? 

Es waren ja mande direfte An- 
nelegenbeiten in Mosfau zu ordnen, 
auch ohne die Nungens zu erwähnen. 

„Ad was, Xhr ganzer Verband iſt 
ja nur gegrimdet um die Mennoni- 
ten nad) Amerifa zu bringen. Und 
Ihr Hauptzweck nad Moskau zu fom- 
men ift ja nur, mit Alwin Miller 
von der Amerifanifchen Mennoniten- 
bilfe zu verfehren und mit ihm die 
Auswanderung durchzuführen.“ — 

Profeſſor Miller, der Präſes der 
American Mennonite Relief in Ruß— 
land, hatte feine Office und Woh— 
nung gemeinfam mit der großen 
American Relief Adminiſtration in 
Moskau. Troß energiſchen Proteites 
murde diejes Thema bald von diefer 
oder jener Seite vorgejchoben und 
aufgedrängt, damit fich das dürre 
Männlein vom Lande verzappele und 
verſchnappe, bis der Reiniger arob 
wurde und ihm ins Geſicht jchrie: 
„Wrjotje!“ (Sie lügen). „Da neh- 
men Sie ein Platt Papier ımd ſchrei— 
ben Sie jelhit den Sachverhalt.“ Die 
Milleriihe Kombination hatte er 
während des Verhörs bereits jelber 
aufgezeichnet. Der Berbörte jchrieb 
nun aber die direkte Widerlegung 
jener Rhantafien. Der Tomarischtich 
marjchierte im Zimmer auf und ab 
und blidte dann und wann aufs 
Platt. „Nerunda”, murfite er, riß 
das Blott fort und Intig mie ein 
Fuchs, drehte er im Geſpräch hierhin 


und dahin, bis die entlafjenen Sol- 
daten hier in Moskau in die Beipre- 
hund famen. Ab, das hat der Kerl 
fiher von Anfang an gewollt. 

Na, jekt einen klaren Schild prä- 
jfentieren: Die ganze Liſte der Aus- 
wanderer einjchlieglid der jungen 
Leute war jowohl von der ufraini- 
ichen als aud) von der höchſten Mos— 
fauer Inſtanz genehmigt worden; 
aus der Familienliſte war dann ein 
Auszug der Nungens der Seereslei- 
tung, dem RWER, bereits im Som- 
mer vorgelegt worden. Darauf hin 
battte man die Entlaffung der Be- 
treffenden angeordnet, die aber we— 
gen der Zerjtreuung derjelben viel 
Zeit beanfpruchte. Und in diejen Ta- 
gen hatt der RWRSR (Rew-Wön-So- 
wet-Respublifi) die Entlaffung und 
Auswanderung zum andern Male 
befräftigt. Eine Lifte der jungen Leu— 
te wurde vorgeitellt. Das war num 
alles beſtimmt und Elar. 

„ie willen Sie die Enticheidung 
dom Militäramt?“ 

— „Weil ich jelbit den geſchloſſenen 
Brief vom RRWSR zum NAID Nar- 
Kom-n-Del) gebracht habe.” 

„Haben Sie irgend einen Beweis 
oder Beglaubigung darüber an 
Sand?” 

„Jawohl, das Fräulein im Am- 
te dort nahm den Prief aus dem 
Umſchlag, zeichnete ihren Namen da- 
rauf als Quittung und gab mir den 
Briefumjchlag wieder.” 

„Ser mit dem Kuvert!“ 

Der Gequälte ftürzte zur Leder— 
tafhe auf dem Stuhle an der Tür, 
wo aud) die Mitte lag, wühlte in den 
Papieren bin und wieder. Alles Su- 
chen war vergebens. Das Kuvert war 
größeren Formats, hatte außer der 
Adrefie ana Auswärtige Amt auf der 
Vorderſeite auch die Amtsnummer 
und den Stempel der Seeresleitung. 
Er fam zurücd mit der Bemerkung: 
„sch kanns nicht finden”. — 

„Stellen Sie mir das Kuvert“, 
berrichte der Tichefiit (jo nannte man 
die Leute der G.R.U. wegen des frü— 
heren Namens diefer Inſtitution — 
„Zichefa”) feinen Klienten an. Wie— 
der mußte die Ledertafche herhalten. 
Alles wurde herausgenommen und 
einzeln geprüft. Sier iſt es. 

Nun nahm der Unterfuchungsrid- 
ter alle Dofumente ſamt dem höchſt 
wertvollen leeren Kuvert und verlief 
das Zimmer. Am andern Tijche ging 
das Verhör weiter. E3 handelte fich 
um einen Mitarbeiter in der G.P. U., 
der bier verhört wurde, der in der 
Provinz nicht weit von Minst ge- 
arbeitet hatte und num über eine Sa- 
che und gewiſſe Perſonen nichts wiſ— 
jen wollte. „Dann muß ich dich in 
deine Zelle zurüdichicten, bis du mehr 
weißt,“ drohte der Tſchekiſt. Der 
Menſch beteuerte und redete, wie er 
eben fonnte,. Der Aczent war jüdiſch. 
Augenſcheinlich mochte er gar nicht 
nern wieder nad) unten. Es half aber 
nichts. 

Sier erichien der abaetretene Be— 
amte wieder, legte ſämtliche Papiere 
bor den Mennoniten auf den Tiich 
und ſagte ım allerfreumdlichiten To- 
ne: „Es iſt alles in fhöner Ordnung, 
fahren Sie fort in ihrer Arbeit, Sie 
find frei.” — 


20. Juni. 


Die plöglihe Wendung war ver- 
blüffend. Wie unfer Freund die Sadı- 
lage erjt in einigen Augenbliden er. 
fabte, wandte er fi an den Genoffen 
mit der Aufforderung: „Sie haben 
mich vorhin jo lange und fcharf ver. 
hört wegen der Auswanderung, num 
muß ich Sie auch etwas fragen.” 

„But, fragen Sie.“ 

„Bitte, wie iſt Ihr Name? 

„Solowjop.” 

„Alſo Genoſſe Solowjov, wenn Sie 
mich ſo kritiſch verhören, ſo ſagen 
Sie mir jetzt offen und beſtimmt, 
wünſcht die Zentrale Regierung es 
nicht, daß ich die armen Mennoniten 
nach Amerika ſchicke?“ 

„Sie haben alles auf geſetzicher 
Grundlage getan, alles iſt in beiter 
Drdnung und ih fann Nhnen nur 
lagen, fahren Sie weiter.” 

„Mir ift das aber nicht genügend, 
ich möchte von Ihnen die Meinung 
der Regierung hören, ob es doch beſſer 
iſt, wenn ich die Sache liegen lafie, 
um nicht in ſchwere Unannehmlichkei. 
ten zu fommen.” 

„Ich kann Ihnen nichts mehr bon 
mir aus fanen, weil das Geſetz nicht 
verlegt ilt. Do ſwidannija (Auf Wie. 
derjehen).“ 

„Bitte, bier noch den Vermerk auf 
dem Einlaß.” 

Verwirrt, ja jchier betäubt trat 
her Befreite aus dem Zimmer in den 
langen, Ianaen Gang. Muß man 
rechts oder links, um zum Ausgange 
au fommen? Und in diefer ſchweren 
Arbeit, muß man rechts oder links? 
Man vermwicelt fich je länger, deito 
mebr. — Und ſonderbar, erſt war die. 
fer Kerl der äraſte Quälgeiſt, ber- 
nad) der feinite Gentleman. Soviel 
it aber flar, die Auswanderungsſache 
iſt aefährlich und wegen der Soldaten 
bijt du heim Saar ins Zoch geraten. 

An der Tür nahm die Wade den 
Finlakichein und nun Fonnte man 
als Menſch wieder die freie Gottes- 
luft atmen. Nun erit waren die Ner- 
ven zu fpüren und die Schläfen häm— 
merten. Doch ganz Moskau, ja ganz 
Rußland iſt ja ein Gefängnis, die ha- 
ben ihre Fühler überall u. können dich 
jeden NMugenblid langen. Den gan- 
zen Taa lang mar e8 unferm Freunde 
zu Mute, als ſpüre er über fich eine 
unfichtbare aber allmädhtige Sand. 
Das gab innere Andacht, wie da- 
heim viele Verfammlungen fie nicht 
hotten wirfen fönnen. 

Neden Abend bei der Einfehr 
forihten die Schußbefohlenen im 
Quartier, ob es nicht bald, ob es wohl 
ntorgen losgehen fünne, ob die Päſſe 
ihon da feien. Wohl merften fie ih- 
rem väterlichen Freunde heute etwas 
Pefonders ab, aber der Sachverhalt 
bon heute mußte verſchwiegen werden. 
Reden bringt Unheil. Doch hatten fie 
noch eine neue Not. Einige der War- 
tenden hatten fein Geld mehr, weder 
zur Nahruma, noch auch für das 
Quartier. Wie nun? 

„Sch werde bier alles bezahlen; 
Ihr unterichreibt hier einen Zettel 
nit der Schuldfumme, den ich dann 
der Board in Canada zufende. Drü- 
ben in Canada fönnt Ihr dann be- 
zahlen, nachdem Ihr verdient habt.” 

„Wir find Ihnen fehr dankbar.” — 

Wie wohl fühlte ſich der Alte unter 








den ungen; merfmwürdig, fie wa— 
ren ihm jett noch viel koſtbarer ge- 
worden. Ob es der Umſtand war, dat 
ihm jelbjt nun zum Bewußtjein Fam, 
daß er diefes junge Blut mit Ein- 
ſab feiner Freiheit und nötigenfalls 
jeines Lebens vertrat? 

63 nahm nun nod etlidhe Tage, 
bis die Päſſe da waren. 

An einem der Tage, wo fi) fchein- 
bar nicht3 von Belang begab, lud der 
Vertreter der E.P.R. (damals nod) 
nicht „Rusfapa“ genannt, wie es 
wegen eine Vereinigung von 4 aus— 
ländiſchen Schiffslinien — EPR. 
— Holland America — Cunard Line 
— Roval Mail mit der fommuniiti- 
ihen Regierung ohne Schiffe als 
fünften Partner der Fall war) Mr. 
Omen unjern Mennoniten zu ei- 
nem Mahle in eines der beiten Re— 
ftaurants ein. Hier jollte etwas paj- 
fieren, daß in der Auswanderung für 
alle Mennoniten, die auf eigene Ko— 
ften fahren wollten, alfo für die Kaſ— 
jenpafiagiere von enticheidender Be— 
deutung werden follte, obwohl nie- 
mand vorher etwas hatte ahnen fön- 
nen. Ein höherer Beamter der €. 
P.R. ein Herr B. von London oder 
gar von Montreal war zugereiit, je- 
denfalls um die ganze Sadjlage zu 
fontrolfkeren und die Berfpeftiven 
für die Zufunft zu klären. Außer 
den genannten Drei waren auch drei 
Nationalruſſen anweſend, die in die- 
jem Schiffsfontor bedeutende Poſten 
befleideten. Zum Beispiel, Herr 
Peſchkow war Mr. Owens rechte Sand 
da der Chef weder ruſſiſch noch deutſch 
peritand. Alles mußte durch diejen 
Ruſſen gedolmeticht werden, der‘ ein 
feiner Mann um und um war, Frit- 
ber war er einer der höchſten Ma- 
rine-Offiziere geweſen, der mährend 
des Sirieges in den Vereinigten Staa- 
ten große Einfäufe fiir das ruſſiſche 
Kriegsheer machte. Dieje drei Run— 
len waren feine Rarteimänner, bat- 
ten auch innerlich feine rote Ten- 
denzen, jondern das direfte Gegen— 
teil. Sie haben jpäter Freiheit und 
Leben verloren durd die drei Buch— 
ftaben (wenn man im Volksmunde 
niht G.P. U. fagen mollte; eine Vor 
fiht, die in jenem Lande am Plaße 
war.). 


Natürlich war die Auswanderung 
Gegenſtand der Beſprechung. Es wur: 
den einzelne Szenen über die Reiſe 
der 4 Gruppen mitgeteilt. Es wurden 
die Ausfichten und Pläne fürs kom— 
mende Nahr erwogen. Sier machte 
es ſich jo jelbitveritändlich, dab un— 
fer Freund ihnen darlente, es gebe 
noch eine Menge Mennoniten, die be- 
reit waren auf ihre eigenen Koſten 
zu reifen, die für ihr Leben gern hi— 
naus möchten, die aber in die bon 
der Regierung beftätigten Liſten ab- 
ſolut nicht aufgenommen werden 
fonnten, wir fönnten ihnen in feiner 
Weiſe auf dem Wege des Kredites 
und der Liite helfen. IUnjerm Da- 
fürhalten nach müßte der E.P.R. die- 
fe Bewegung doch ebenio wichtig fein, 
wie die Kreditbewegung. Ob man 
drüben in Canada nicht Vorfehrum- 
nen treffen könne, damit wir aud) 
Diefe Leute abienden fönnten. Der 
Gedanke wurde lebhaft aufgenom- 
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men, und Serr ®. von lleberjee ver- 
ſprach, diefe Sache drüben in Fluß 
zu bringen .Es war den Herren neu, 
dab auch bemittelte Leute reifen woll- 
ten, ja daß es nod) jo bemittelte Zeute 
aäbe, die chne Aushilfe an Geld fer- 
tig werden fünnten. E3 mußte ihnen 
dieſes und die Willigfeit der Leute 
tatiächlich fortzugehen recht nachdrück— 
lich befräftigt werden. Aber e3 war 
ihnen auch ſofort einfeuchtend, dat 
abjeit3 von dem Vertreter der Men: 
noniten in Rußland und der Organi- 
jation in Canada feine Bewegung 
möglich jei. Denn einmal müſſe bier 
eine Autorität fein, die ihnen em- 
pfehlenswerte Leute umd nur Men- 
noniten in die Hand gebe, zum ans 
dern müſſe drüben eine Adreſſe fein 
mit Autorität und Garantie, die die 
Wanderer aus der Hand der C.P.R. 
entgegennehme. 

Da mochte wohl jeder der Anweſen— 
den bon einem urmächtigen Triebe 
aus Rußland zu fliehen merfen, jowie 
einer bevasritehenden großen Bewe— 
anna mit viel Arbeit und auch erniter 
Gefahr. 

Ein befonderes Sindernis war die 
medizinische Befichtiaung. Me eriten 
1 Gruppen waren hinter der rufii- 
ſchen Grenze, in dem Städtchen Reibi- 
za, Lettland befichtigt worden und in 
einer Menge brafiert, reip. unfäbig 
befunden worden für Canada, die 
feine Bewegung für die Zukunft auf- 
fommen lieh. Das Projekt einer medi- 
zinifhen PBefichtigung in Rußland 
jelbit an Ort und Stelle wurde ge- 
prüft und fehr befürwortet, wenn 
die Eowetregierung den Einlak der 
Aerzte und ihre Rundfahrt in den 
Anftedlungen zulafien würde. Pro- 
feffor B. H. Unrub, Deutichland hat— 
te in Verbinduma mit den Mennoni- 
ten Deutichlands und bon Holland 
das Lager Lechfeld für dieſe Zurück— 
neitellten und ihre geſunden Fami- 
lienalieder bereit ftellen fönnen und 
wohl itber 600 machten diejen Lei— 
densweg dahin. 

Es muß ſehr ſtark betont werden, 
daß es fich für 1924 ja alle folgenden 
Jahre um amei offene Titren handel: 
te, wenn überhaupt die Auswande— 
rıma meiter geben jfollte: Eine offene 
Tür in Rußland für die med. Be- 
ſichtigung durch canadische Aerzte und 
eine offene Tür in Canada für die 
Kafienpafianiere, ohne daß die can. 
Regierung vorber wuhte, wer da fom- 
me. Es wäre unverantwortlich gewe— 
fen, eine Menge Menjchen aus dem 
wilden Rußland ans canadtiche Ufer 
zu bringen, fie daſelbſt abzuſetzten 
und ins wilde Hundert laufende zu 
lafien. Das konnte die C.P.R. nie 
verantworten, das durfte die Regie- 
rung von Canada nie zulafjen. 


Ah, wenn doh die EP.R. mit 
der Board einen Weg fänden zur 
freien Einreife fir jeden, der im al- 
ten Lande mit Certificate empfohlen 
werden fonnte u. hier dann Fürſorge 
befommen fönnte, wenn etwa es nö- 
tig und ſoweit e8 nötig werden jollte. 
In den nächſten Monaten fam die gu— 
te Botichaft für die Kaſſenpaſſagiere 
und die Order für den Leiter, jede fol- 
cher familien mit einem „Certificate“ 
in engliiher Sprache mit jeiner per- 


fönfichen Unterjchrift zu verjehen.. 
Auf Grund diejes Dofuments fonnte 
der Applifant bei der Rusfapa (das 
Schiffskontor) als Kandidat für Ca- 
nada angenommen werden. Erſt dieje 
Beicheiniaung von der Rusfapa gab 
den Leuten die Möglichkeit um einen 
Auslandpaß zu wirken, anders durfte 
man überhaupt nidt ins Pakamt 
fommen. Das bewußte „Kertificate” 
mußte drei Punkte bejonders feſtle— 
gen: dab e8 eine Mennonitenfami- 
lie oder Perſon jei, daß diejelben gu— 
te Farmer feien und dab fie dem 
Staate — Canada nicht zur Laſt fal- 
len dürften (durch irgend eine öffent- 
liche Mithilfe). 

Und nun unfere Soldaten mit ih- 
ren jungen Ehehälften oder ohne die- 
jelbe? Ihr Vertrauen in die glüd- 
liche Ausreiſe war jehr auf die Probe 
aeitellt worden, doch der Tag Fam. 
Aeußerlich war ſchwer zu unterjchei- 
den, wer froher war: die Abziehenden 
oder der nachbleibende Freund und 
Berater, innerlich gewiß der Letztere. 

Ob die jungen Leute wiſſen, wie 
teuer fie ihrem Führer zu jtehen fa- 
men? 

Ob die Kafienpaffagiere wiſſen, wie 
ihre freie Ausreiſe geordnet worden 
it umd demgemäß mit den Folgen 
und Pflichten rechnen ? 

Dentit Du daran? 


[a 


+ 
Mahnung. 


Meine lieben Brüder und Schwe- 

tern Kaſſenpaſſagiere: — 

Die Tatiachen des vorigen Artikels 
find nächſt Gottes Vorſehung wirfiam 
aeweien unſer aller Auswanderung 
in die Mege zu leiten und durchzu— 
führen. Bildlich geſprochen, die Brüf- 
fe zu unſer aller Uebergang muhte 
ficher fundiert werden, mußte von bei- 
den Enden gebaut werden und befon- 
der itenſiv vom canadifchen Ende, 
weil ja die Leute hier bleiben ſollten, 
wenn andererjeit3 auf rufiiichem Bo— 
den die Gefahren auch ungleich größer 
waren. 

Wir haben nım unſer Brot reich— 
lich, die Kleider beiche.den, das teure 
Mort Gottes frei und unfere Kinder 
mit uns. 

Und wo eine befondere Not in die- 
fen Jahren auftrat, ob Kaſſen- oder 
Kreditpafianiere, da übte unſere 
Board in Roſthern brüderliche Für— 
ſorge, ſei es mit ungezählten Klei— 
dern direkt oder indirekt, oder aber 
mit Geldſpenden in Hoſpitälern, Ir— 
renanſtalten, auch daheim. Nun geht 
dieſe brüderliche Fürſorge auch übers 
weite Weltmeer in den dumkelſten 
Winkel der Erde. Von den ungezähl— 
ten milden Serzen u. Sänden in ganz 
Nord-Amerifa fließen die Gaben wie 
ein Lebensſtrom an eine Adreſſe zu- 
jammen, um dann ihrer Beitimmung 
gemäß angewandt zu werden. 

(Wir gedenten auch mit größter 
Sohakhtıma des Mennonite Central 
Kommitee in Scottdale, das in Süd 
Amerika ein gewaltiges Werk der Er- 
rettung tun darf ımter Beteiligung 
aller arößeren Konferenzen der Men- 
noniten.) 

Warum ich Obiges alles erwähne? 

Einmal, um nod einmal anzuer- 


fennen, dab der allmädtige Bater 
im Simmel uns errettete und auch 
heute hilft. 

Zum andern, um bei Euch um die 
brüderliche Anerfennung und Liebe 
zu werben in der linterhaltung der 
Board Ich meine die Drei-Dol- 
lar-Steuer pro arbeitsfähige Perſon. 
Nicht jährlich, fondern fie iſt qut für 
mehrer Sabre. Das erjte Mal langte 
es für ca 8 Jahre, wenn id) recht bin, 


Sch nehme an, daß viele von Euch 
den genauen Sachverhalt der Einrid)- 
tung der Auswanderung nicht aut 
wußten u. nicht einen Zuſammenhang 
ihrer Reiſe mit der Board merkten. 
Die werden ſich nun jagen: „Wenn 
die Sache jo iſt, joll es an mir nicht 
fehlen“. Es mögen auch einige fein, 
wo es mehr am Willen, nicht am 
Wiffen gelegen bat. Darf ih Eud 
freimütig ermabnen: Bitte tragt den 
verhältnismäßig aeringen Betrag 
ein! Wenn Ihrs auch ſchon nicht be- 
fonders gern tut, jo tut e8 doch. Der 
Mann im Evangelium ſagte zuerft 
„nein“, darnach tat ers doch. Prüfe 
wie der Meister feine Sandlung wer- 
tete (Matth. 21, 28—31). 

Doc nun auch ein Wort an Euch, 
liebe Krediter. Ich verzichte, 
Euch zu beweifen, daß Euch doppelt 
neholfen wurde, und daß mun die 
Board ihr Werk aud in Punkto Reife- 
Ihuld vollenden muß. Großes umd 
Edles iſt darin bereits getan worden, 
aber Manche haben ſich mit der Zeit, 
befonders in den letten jchweren Jah— 
ren, milde getragen an der Bürde. 
Es wird noch einmal alles anders 


werden. Werdet wieder mutig 
nach Nefaja 40,31. Und für heute 


ſtellt auch Eure Schulter mutig unter 
zur Unterhaltung Eurer Board. Es 
wird nicht immer fo bleiben, wie es 
heute iſt, aber dieje Zeit iit fiir ung 
alle gewiſſermaßen eine Verfuchung, 
eine Prüfıma, ob wir Treue und 
Ehrlichkeit beweilen (5. Mofe 
8,2). 

Mill bier fo offen und frei fein, 
inſerer ganzen aroken Immiaranten- 
familie wiſſen zu laſſen, daß unfere 
PRoard am Zuſammenbrechen iſt aus 
Mangel an diejen Fleinen Beiträgen. 
Diefen Notichrei jende ich in jede Fa— 
milie hinein. Das arohe Werk der 
Auswanderung ilt vor aller Welt, vor 
deren Regierungen als ein befonderes 
Wunder der lebten Zeit vor fich ge 
nangen. Wie baben wir in Rußland 
in Kirchen und Schulen und daheim 
zu Gott gerufen um dieje Errettimg! 
Im Glauben baben wir angefangen, 
wollen wirs min im Fleiſche vollen- 
den? (Salater 3.) 

Ich habe das aute Vertrauen in 
unfere große Nmmiarantenfamilie, 
dab mir dieſe fchiverite Kriſis als 
rechtlich denfende Menichen und mehr 
noch als ernite chriſtliche Gemein— 
fchaft gemeinfam überwinden, einge. 
denf unſerer leiblichen und giftigen 
Errkttung, wobei jedermann feine 
Pflicht tut, vom Gemeindeleiter, reſp. 
Nelteiten an bis zum jüngſten Ge— 
meindemitaliede und der Serr im 
Simmel wird auf diejes Streben mit 
Segen antworten. 

In alter Treue und Ergebenheit 
Euer B. B. Yan. 





Mennoniten. 


Vorurteilsfreie Beobachter geben 
zu, dab in Rußland das Mennoniten- 
tum in Gefahr itand im Formalis- 
mus zu erjtarren. Und wenn ich nicht 
irre, trug ſtark ausgeprägter Chirar- 
chismus nicht wenig dazu bei. Daß 
die Geiſtlichkeit eine befondere Stel- 
lung im gejellichaftlihen Leben ein- 
nahm, bezeugte die Betitelung. Ein 
Aelteſter wurde in den Einladungs- 
briefen mit „Ehrwürden“ und ein 
Prediger mit „Ehrſamen“ angeredet. 
Für den Laienbruder genügte dag 
„Achtbar“. In unjerm Lande der 
Gleichheit und Freiheit ſchließt ſich 
unſer Volk der herrſchenden Sitte an 
und tituliert irgend einen Prediger 
mit „Reverend“, was dasſelbe bedeu— 
tet. Au und für ſich iſt vielleicht in 
dieſer äußeren Erweiſung „zwiefacher 
Ehre“ wenig einzuwenden. Doch lei— 
der ſand damit auch Anmaſſung von 
Macht Statt, die vielfach ein Uebergriff 
auf Gewiſſensfreiheit und in die Po— 
litik war Man bedauert tief, daß auch 
unſre „Beſten“ von dieſem Zeitgeiſt 
ergriffen waren. Wie viel Zerrüttung 
und Wirrwar hätte vermieden werden 
können! Doch gottlob, das Haupt 
ſeiner Gemeinde, Chriſtus Jeſus 
weiß ja ſtets, wie Er's auch in Ruß 
land mit unſerm Völklein getan, 
Fehlgriffe feiner Kinder zum Beiten 
zu lenfen. 

Die Schilderung Br. P. P. Ri— 
cherts aus feiner Erfahrung im Dorfe 
Kleefeld habe ich mit tiefem Intereſſe 
gelejen. So ſchlimm, wie's dort ging, 
mein ich, ging's doch lange nicht in 
jedem Dorfe zu, wie nad) feiner Dar- 
ſtellung in Kleefeld. Vielleicht in ei- 
nigen wohl nod) jchlimmer, bejonders 
wo Schenken waren, dody im Dorf 
Aleranderthal, wo ich aeboren und 
erzogen bin, jchon lange nicht. Ich 
habe menn. Jugend nicht tanzen ge- 
ſehen, fann mich auch nicht erinnern, 

ſäſſi Trunken— 
bolde waren. Habe nirgends geſehen, 
dab die Prandweinflaihe auf dem 
Tiich Stand. Ihr Plaß war im „Miere- 
ſchaup“. Und nur anläßlich befondrer 
Begebenheiten wurde fie von dort ber- 
vorgeholt. Die Einwohnerſchaft ſetzte 
fi) zuſammen aus Rudnerweidern 
und Pordenauern. Eine Familie ge- 
hörte zur Snadenfelder Gemeinde. 

In Nleraderthal wohnte fein Pre- 
diger, aber da waren redt fromme 
Leute, noch von Preußen eingewan- 
derte und auch unter den Nungen. Die 
iibten einen heilfamen Einfluß aus. 


Da denfe ich zumädit an meinen 
Großvater Koörnelius Dürfien 
(Dörfs), eine ehrwürdige Ericei- 


nung, aepaart mit tiefiter Frömmig 
feit. Sein Einfluß reichte bis iiber 
die Grenze des eignen Dorfes, be- 
fonder8 durch seine ſeelſorgeriſche 
Krankenbeſuche. Ferner jeine Zeitge- 
noſſen Seinrih Dabl, Peter Neu— 
man, Peter Funk, Johann Suder- 
man und andere, vor allen Großva— 
ters Bruder Gerhard Dürkſen, Vater 
pom weit und breit befannten Pred. 
David Dürffen. E3 war ein Kreis 
frommer Männer, die Bibelverbrei- 
tung unterftüßten und Miffionsfinn 
pfleaten. Zu dieſem Zweck laſen fie d. 
Calver Miſſionsblatt, Hermansbur- 
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ger Miſſionsnachrichten, Miſſionsbie— 
ne und andres. Unzweifelhaft bildeten 
ſie eine ſtarke Bremſe gegen die Ver— 
wilderung der Jugend, wie ſie viel— 
leicht mehr in andern Dörfern zu— 
tage trat. 

Als ſpäter die Brüdergemeinde 
auch in unſerm Dorfe Fuß faßte, bil— 
dete der Großvater ein Gegenſtand 
ſtarker Ummwerbung, zumal er nicht 
verſchmähte ihren VBerjammlungen 
beizuwohnen. Ich habe jelber gebört, 
ihn daraufhin denjelben entqegenzu- 
halten: „Es ift ein köſtlich Ding, dat 
das Herz feit werde, welches geichieht 
aus Gnade.“ Er liebte es, ſich mit 
ihnen zu erbauen, doch zum Weber- 
tritt ließ er ſich nimmer bewegen. 
Dazu war er einmal zu tief gegrün- 
det in feiner Bibel, und dann jah er 
ja auch das Ungejunde und Gemadhte 
in der ganzen Bewegung. Troßdem 
babe ich nie gehört, dab er wegwer— 
fende Bemerfungen über fie madıte. 
Vielmehr nahm unſer aanzes Haus 
eine ſympaäthiſche Stellung ihr ae 
genüber ein. Es hat einen tiefen 
Eindruck auf mid) gemadt, dab in 
unferm Haufe ftet3 betont wurde, 
wenn jonit jemand die „Musgetrete- 
nen” ſpöttiſch als die „Frommen“ 
bezeichnete, daß nur Fromme in den 
Simmel fümen. 

Zweifelsohne haben „die Ausge— 
tretenen“ viel zur Neubelebung un- 
jeres Völkleins in Südrußland beige 
tragen. Und es war ficherlich auch 
Sottes Leitung, daß eine große An- 
zahl wiedergeborener Kinder Gottes, 
darunter mand)e, die den Beſten in 
der Briidergemeinde ebenbitrtig zur 
Seite geitellt werden fonnten, blie- 
ben, wo fie waren; und jo zur geiitli- 
chen Neubelebung der großen Mailen 
bon innen beraus wirfungspoller 
einjegen fonnten, wie e8 von außen 
hätte geichehen fünnen, 

Wie fann mon in fo Servorrageder 
Weife in der Geſchichte unfres ruß— 
ländiſch mennonitiichen Wolfes Got- 
tes Segen erfennen ? Bon beiden Sei- 
ten iſt manches gefehlt worden, das 
au einer tiefen Kluft beigetragen bat. 
Warum werden noch heute äußerſte 
Verſuche gemacht, dieſelbe zu erhal 
ten? Nimmt man nidt wahr, daß 
dabei aqrade der Teufel ungemein be 
bilflih ift? Siebt man’s nicht, daß 
der Teufel dabei keineswegs mwähle- 
rich it, fogar nicht in Anwendung 
frommer und bibliiher Phraſen? 
Merft man's nicht, daß e8 Satans 
größtes Intereſſe it, die Zerflüftung 
unjeres Bölfleins aufrecht zu erbal- 
ten? Und befonders in diefer Zeit, da 
Satan eine Macht entfaltet, wie nie 
vorher, würden wir nicht vereint ihm 
wirkungsvoller begenenen fünnen, al3 
jeder fir ſich allein? Warum follen 
ragen über Taufe ımd andre Er- 
fenntnispunfte uns daran hindern? 
Welche Siege würden durd ein ge 
meiniames Worangeben gegen die 
Mahenihaften Satans erfochten 
werden, welche Segensitröme in ge 
genjeitigem Austausch geiſtlicher Gü 
ter würden auf uns berabitrömen; 
welche Neubelebung und Nenitärfung 
fönnte durch brüderlichen Zujammen- 
ihluß erzielt werden! O mein Volt, 
warum willit du dich dem Ernit der 
Beit verſchließen? Warum mwillit du 


aus Mangel an Erfenntnis zugrum 
de gehen? Wahrlich, der Herr tit na- 
be! 
C. 9. Friejen. 
Buhler, Hans. 

N. B Es ift auch ſehr troden. 
Dod) durchiveg verfpricht Weizen gu— 
ten Ertrag. Ernte hat bereits einge- 
jebt. Nichts deſtoweniger ſchaut je- 
derman ſehnſüchtig aus nah) Nie— 
derichlägen. 

Die mennonitiihe Prediger- 

verjammlung. 

Die Zerrifienheit des Mennoniten- 
volfes hat Männern diejes Volkes, 
die den Schaden, den dieje Zerriſſen— 
beit für dies Volk haben muß erfen- 
nen lafjen und auf Mittel und Wege 
zu finnen veranlaßt, wie diejem ab- 
zubelfen, wie eine Vereinigung zu- 
ſtande zu bringen fei, und einmal zu 
einem Verſuch maden geführt. Zu 
diejem Zweck wurde von dieien Män- 
nern, unte®w denen wir wohl Ael— 
teiten 8. P. Klaſſen, Winnipeg, in 
den Vordergrund jtellen müſſen, eine 
Verſammlung der Prediger aller 
mennonitiichen Schattierungen ein- 
berufen auf den 5. Juni in dem Park 
bei Morris, Man. Eine Anzahl Pre— 
diger aus den berichiedenen Richtun- 
gen und bon verjchiedenen Abteilun- 
gen waren erjdhienen. 

Es war aber nicht beabfichtiat, auf 
diejer Berjammlung ſchon etwas De- 
finitives vorzunehmen, wie etiva Rich— 
tungen anzugeben, nad) weldyen mög: 
licherweife eine Einheit der Menno- 
niten 'angebahbnt werden fönnten, 
jondern es follte vorläufig nur ein 
ganz informelle Beilammenjein 
itattfinden, bei welchem man den Ge— 
danken eines Zuſammenſchluſſes un- 
gezwungen beſprechen fünne, 

Um einen Anfang zu befommen, 
und die Richtung anzugeben, wie man 
fid) die Unterhaltung etwa denfe an 
dieſem Tage, ſagte Melteiter 3. P. 
Klaſſen ein Lied vor, weldyes er wohl 
jelbit aedichtet haben wird, in wel— 
chem die Notiwendigkeit des Zujam- 
menjchlufjfes und der Zujammenar- 
beit betont wurde. Darauf hielt er ei- 
ne furze Ansprache, welcher er Mat- 
theus 17, 8 zu Grunde legte: „Da 
fie aber ihre Mugen aufboben, jahen 
fie niemand denn Jeſum allein.“ Er 
betonte, daß auch wir unjre Mugen 
auf Jeſum gerichtet haben müßten 
umd zwar auf Ihn allein, dab Er 
der Mittelpunft von all unjerm Ar— 
beiten, Denfen, Streben jein müſſe, 
dab auch unſer Beifammenjein nur 
den Zweck babe folle, Ihn zu ver- 
herrlichen. 

Nachdem die Verfammlung jebt 
durch Geſang, Gebet und Anſprache 
einaeleitet war, follte aber doc je- 
mand fein, der die Unterhaltung in 
der angegebenen Richtung weiter lei- 
tete, und jo wurde Br. Nohann Enns, 
Winnipeg als VBorfigender und B. P. 
Epp, Morden als Schreiber gewählt. 

Ron Meltejten $. B. Bückert wurde 
der Wunſch ausaeiprodhen, daß wir 
Sott danken möchten für den am Ta- 
ge vorher empfangenen jchönen Regen 
und Ihn bitten, uns feinen Segen 


für unjer Beifammenfein zu ichen- 
fen. Diejes wurde getan. 
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Es murde bejchloffen, vormittags 
noch Br. Klaſſens Anſprache zu be, 
ſprechen und dann eine Mittagspaufe 
bon 1 Stunde 30 Min. zu halten, 

Darauf wurde durd, den Vorfigen. 
den aufgefordert, weitere Gedanten 
über die von Br. Klaſſen in feiner 
Anſprache gemadten Anregungen 
auszuſprechen. 

Zuerſt wurde das neue Concordia 
Hospital erwähnt. Es wurde hervor. 
gehoben, da die gemeinjame Arbeit 
an und für dieje gute Sache die innere 
Semeijchaft fördern könne, 

Mittags-Banfe, 

Die Anweſenden wurden aufgefor. 
dert, ji) während der Mittagspaufe 
zu regijtrieren, welches aud) getan 
wurde, 

Die Nachmittagsfigung wurde er- 
öffnet von Br. Peter Enns, St, 
Elijabeth mit dem Liede — „Jeſus 
Ehriftus herrſcht als König” und Ge. 
bet. 

Die Beſprechung wurde wieder auf. 
genommen. Bruder Daniel Löwen 
führte aus, daß Kinder Gottes Ge 
ſchwiſter feien, ob fie es erfennen 
oder nicht, auch wenn fie fich ver. 
ichieden entwideln. Gott arbeite nit 
nad der Schablone. Wenn aud) die 
Grfenntnis verjchieden ſei, jo jeien u, 
bleiben fie doch Geſchwiſter. Er er 
läuterte diejes an einer Familie, Ei. 
ne Suppe bon Kindern, bon einem 
Vater gezeugt und von einer Mutter 
geboren, feien Geſchwiſter. Sie hät- 
ten verjchiedene Anlagen, verfchiedene 
Fähigkeiten, verſchiedene Neigungen 
und, wenn erwachſen, richte ſich ein 
jedes ſein Leben ſo ein, wie es ihm 
paſſe, je nach ihren Anlagen, und es 
fomme vor, daß die Einrichtung (der 
Wirtichaft) des einen dem andern 
durchaus nicht zufage, fie blieben des. 
halb aber doch Geſchwiſter. Alſo aud) 
wir, find Geſchwiſter in dem Herrn, 
ob wir uns als ſolche untereinander 
anerfennen oder nicht. E83 wiirde da- 
rum ganz logiih und dem Sinne 
Gottes gemäß fein, wenn endlid ein- 
mal alle Trennung der Kinder Gottes 
aufhören möchte, u. alle fich vereinig- 
ten zu einer Herde unter einem Sir- 
ten. E83 wird nad) der Ausſage des 
Serrn Nefu doch dahin kommen, ob 
wir uns jträuben oder nicht, und wer 
weiß ob diejenigen, die andere nidt 
anerfennen wollten einmal jelbit wer- 
den anerfannt werden von dem, ber 
Herzen und Nieren prüft. 

Nett fam nod) die Frage auf: Wie 
fünnen Bibelitunden am fegensreid) 
ften abgehalten werden? 

Nach etlihem Hin- u. Herſprechen 
kam man zu dem Schluß, daß Bi— 
belitunden dann am fegensreidjiten 
find, wenn alle Teilnehmer ſich an 
der Beſprechung beteiligen. 

Zulegt kam nod die Frage: Wie 
dieſe Verſammlung ſich zu den Ar- 
tifeln des J. 3. Hildebrand in den 
ntennonitiichen Blättern ſtelle. 

Der Vorfitende wollte die Frage 
nicht erörtert wiſſen, da d. eine Frage 
iteller fie zurüdzog. Doch da ftellte 
ein anderer fie, fo mußte fie doch auf- 
aenommen und beſprochen merden. 
Der Schluß war, wie er nit an- 
ders fein fonnte: Die Artifel wurden 
iharf verurteilt, befonders weil Hil- 
debrand die Regierug angreift, und 
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auch wegen feiner Entitellung der 
Mennonitengeihichte und ‚segen jei- 
nem Mennoniten Staat. Alle waren 
dafür, dab feine Artifel nicht mehr 
aufgenommen werden jollten. 

Da die feſtgeſetzte Zeit abgelaufen 
war, wurde Schluß gemadht von P. 
P. Epp mit den Liede 107 Evan- 
geliumslieder und Gebet. 


Teilnehmer an der Konferenz. 


Berathaler Gemeinde: D. D. Hlaj- 
fen, Wm. P. Heinrichs, P. P. Epp, 
Iſaac Hildebrandt, J. J. Siemens. 

Blumenorter Gemeinde: J. P. 
Bückert, Jakob Klaſſen, Corn. Krahn, 
Heinrich Warkentin, Abr. Bükert. 

Schönwieſer Gemeinde: J. P. 
Klaſſen, Johann H. Enns, Daniel 
Löwen, David Abrahams, Viktor 
Schröder, Johann Wall, Johann 
Frieſen, Johann Rogalſtky. 

Elim Gemeinde: Johann Jakob 
Enns, Jakob K. Penner, Abr. Frie— 
fen. 

Lichtenauer Gemeinde: Peter 
Enns, Johann Pötfer, Abr. Warfen- 
tin, Seinrich Frieſen, Julius Derfien, 
Cornelius Derfien. 

White Water: F. %. Enns. 

2a Salle M. B. Gemeinde: Aron 
C. Pauls, Abr. Fröfe, Philipp Wiebe. 

Niverville, M. B. Gemeinde: Wr, 
Dvd, Jacob Epp. 

Ron Winnipeg: Hermann Neufeld. 

Kleine Gemeinde: Bernhard Dyck, 
HR. Reimer, H. R. Dyck, David P. 
Reimer, Jakob V. Kornelſen. 


Einladung. 

Eine initiative Gruppe auf dem 
Schulfeſte zu Gretna wurde fid einig 
die Lehrer 3.1 einem gemütlichen Be- 
fammenfein, nach früherer Art, zum 
30. Juni d. J. in dem Parf von Mor- 
ris einzuladen. 

Sonnabend um 10 Uhr morgens 
wollen wir aljo rechtzeitig zahlreid) 
ericheinen. 

B. B Falt, 
Springſtein, Man. 


Depreſſion. 


Die Männer der Bibel haben mit 
verjchiedenen Worten die Zeit bezeich- 
net, in der fie lebten. So wie Hiob 
ſagt in Siob 30, 16: „Mich hat er- 
griffen die elende Zeit. In Ser, 30, 7 
fpriht Neremia von einer Zeit der 
Angst. David jpricht in Palm 18 u. 
19 von der Zeit „meines Unglücks.“ 
In Mattb. 24, 7 finden wir bon 
„teure Zeit,” in Apofta. 3, 30 bon 
einer Zeit der Erauidung, in 2. Tim, 
3, 1 von „areuliche Zeiten“, in Ephe- 
fer 5, 16 heißt es: „es iſt böfe Zeit 
uſw.“ Dieſe Zeit, in der wir leben 
wir aefenntzeichnet als eine Zeit 
der Depreilion. 


I. Was iſt Depreflion? 


1. Es iſt etwas, was ung nieder- 
drüdt. Das Wort Deprejion meint 
binunterdrücden. 


2. Es iſt das etwas, wovon in dieſer 
Seit viel geiprodhen wird. Auf dem 
Buge, auf den Strakenbahnen, auf 
den Wagen und überall hört man 
bon Depreſſion reden. 


3. Es iſt etwas, was ſich überall 





bemerfbar madıt. Viele Geſchäftshäu— 
fer itehen leer. Auf dem Lande find 
die Verhältnifje ſchwer, jo aud in den 
Städten, fo iit es in Canada, in U. ©. 
und fo lieit man auch von andern Län— 
dern. 


4. Es iſt diejes etwas wo ernit den- 
fende Menſchen ernit iiber jprechen 
und denften. Denkende Menſchen ja- 
aen: „wir jtehen vor einem großen 
Zufammenbrud, fo fann es nicht lan- 
ae fortgehen.“ Ein mander fragt ſich 
ernit: „was wird es in der Zufunft 
geben.” 


11. Was iſt die Urſache der Depreilion. 


1. Unzufriedenheit. Es iſt zu viel 
Unzufriedenheit in diejer Welt. Man 
hört Arbeiter oft davon iprechen, daß 
ihr Lohn zu flein iſt, und daß fie auch 
zu viel Stunden arbeiten müſſen. 
Das Ziel iſt oft: weniaer Stunden, 
arößeren Lohn und mehr Geld für 
die Vergnügungen. Wieder der Ar- 
beitögeber entſchuldigt fich oft, weil 
er unzufrieden iſt, daß er jo viel Lohn 
zablen muß und fein Biel iit, aus 
dem Arbeiter alles heraus zu befom- 
men, was eben möglich iſt und fein 
Geld für fich zu behalten. 


2. Gleichitellung mit der Welt. 
Bon Iſrael lefen wir, daß fie jagten, 
wir wollen einen König haben mie 
die Heiden es haben. In den lebten 
Sahren bat mander geſagt: „Wenn 
der fann dann fann ich auch.” Wenn 
der fich eine neue Kar faufen kann, 
dann fann ich auch und ein anderer 
bat gejaat, wenn der fich jo ein groß— 
artiges Haus bauen kann, dann fann 
ich auch und fo find oft Dinge gekauft 
oder gebaut worden, die nicht gerade 
notwendig waren, aber weil andre 
die hatten, und jet geht es deshalb 
ichwer. 
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3. Spefulation. Viele haben dar- 
iiber gegrübelt, auf melde Weije fie 
Held verdienen fönnten ohne dabei 
zu arbeiten. Sch babe auf meinen 
Reifen manche Menichen fennen ge— 
lernt, die all ihr Hab und Gut durch 
Spefulation verloren haben und 
manche haben nicht nur ihr Geld ver- 
loren, fondern auch das eines andern, 
welches fie fich aeborat hatten, um das 
ihrige zu retten. Die Folge davon 
war, dab es im Irdiſchen und aud) 
im ®eiftlihen anfing, jehr jchwer zu 
aehen. 


4. Sabaier. Viele Leute find in den 
legten Jahren extrem geworden. 
Wurde etwas angefangen, dann wur⸗ 
de folgendermaffen geplant: wenn ein 
Ader jo viel bringt, wie viel fönnte ich 
dann gewinnen, wenn ic) dann jo und 
fo viel Ader hätte ufw. Dann wurde 
oft zu weit ausgeholt und wenn das 
dann fehl ichlua, wurde die Lage oft 
jehr ſchwer. Diefe Beobachtung bat 
man bei den Farmern und aud) bei 
den Sejchäftsleuten gemadıt. 


5. &ottveraefienheit. Im großen 
aanzen haben die Menichen ſich bon 
Gott weggewandt und wir finden, 
wenn Nirael fich von Gott weg wand» 
te, dann lieh Gott eine Depreifion 
fommen. In Amos 4 lejen wir, dab 
Gott jagt: „Darum babe id eud) 
auch in all euren Städten müßige 
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Sabre gegeben und Mangel an Brot, 
auch habe ich den Regen iiber euch ver- 
balten, ih plaate euch mit dürrer 
Seit und mit Brandforn, jo fraßen 
auch die Raupen alles was in euren 
Gärten und Weinbergen, auf euren 
Feigenbäume und Delbaume nichts, 
Sch ſchickte Peitilenz ufm.,“ und im- 
mer mußte der Herr flagen und ja- 
gen: „und doch befehrtet ihr euch nicht 
zu mir, jpricht der Herr.“ Wenn wir 
jehen wie Sottverlaffen die Menjchen 
im «roßen ganzen leben, dann darf 
es uns nicht wundern, daß Gott eine 
Seit der Depreffion hat fommen laſ— 
jen. Gott zeigt den Menichen, dab 
fie ohne ihn nicht werden fertig wer- 
den. 


111. Wie fann die Depreflion 
anfngehoben werden. 


Diefes iſt eine brennende Trage, 
mo viel iiber gedacht und geſprochen 
wird, Der eine denft jo und der andre 
jo. Nach meiner Anficht weiß ich nicht, 
ob wir die Depreflion werden auf- 
halten oder umändern fönnen. Im 
großen ganzen gehen d. Menfchen mit 
dem Strom der Zeit mit. Doch nad) 
meiner Anficht ift dieſes eine wichtige 
Frage für uns als Kinder Gottes, 
nämlich, was für eine Stellung jol- 
len wir als finder Gottes in dieſer 
Zeit dev Depreſſion einnehmen, oder 
was iſt unjere Aufgabe. 


I. Rir follten Buße tun. Wenn wir 
es einjehen, dab wir es verſchuldigt 
haben, damit jollten wir willig fein, 
Buße zu tum und zurück jteigen. 


2. Wir follten einfacher leben. Im 
Eſſen ımd auch im leiden wird in 
diejer Zeit oft aefiindigt. Mleider wer- 
den oft mur gaefauft, nicht weil die 
alten ſchon abgetragen find, ſondern 
weil ſie aus der Mode ſind. Ich war 
eines Tages in einem Store, wo ein 
Mann einen Hut kaufte für feine 
rau und dann ſagte er: „meine Frau 
bat fonit noch einen auten Hut, aber 
der iſt aus der Mode und fie will ei- 
nen haben, der in der Mode ijt.” 
Nachdem er gefragt hatte, mwelder 
dann nad) der neusten Mode war, 
lie er den einpaden und ſagte: „Nebt 
mill ich aber fchnell heimfahren, ſonſt 
wenn ich nicht eile heimzufommen, 
dann iſt der Sut pielleicht wieder aus 
der Mode bis ich zu Haufe bin.” 


3. Wir follten auch ſparſam fein. 


Ron Joſeph leſen wir, dab er in den 
reichen Nabren alle Speije fammelte, 
die in den reichen Nabren gewachſen 
war. Er bat nicht gedacht, wenn es fo 
viel gibt, dann darf man nicht alles 


auflammeln. In Nob. 6, 12 leſen 
wir, daß der Serr Jeſus jagt: 


„Sammelt die iibrigen Broden, daß 
nichts umfomme* In all den 4 
Evangelien wird die Speifung bon 
den 5000 erzählt und immer leſen 
wir, fie hoben d. iibrigen Broden auf. 
Unjere Aufgabe als Chriften iſt zu 
jparen; das gilt uns Männern ımd 
auch den Frauen beim Eſſenmachen 
und Näben ufw. 


1. Rir inllten dem Serrn das ac- 
ben, was ihm gebört. In Mal. 3 
faat der Herr: „Brinaet den 10ten 
aanz in mein Kornhaus, auf dab in 
meinem Haufe Speije ſei und prüfet 


mich bierin, ob ich euch nicht bes 
Himmels Feniter auftun werde und 
Segen herabſchütten die Fülle, und ich 
will fir euch den Treffer jchelten, daß 
er euch die Frucht auf dem Felde 
nicht verderben joll ujw.” In Sprüche 
3, 9 und 10 heißt es: „Ehre den 
Serrn bon deinem Gut und bon den 
GEritlingen all deines Einfommens, 
jo werden deine Scheunen voll wer- 
den.“ Ich alaube Geld, dab dem 
Serrn gehört wird fir uns und un- 
jere Kinder fein Segen fei. Ob der 
Serr ums nicht hätte können viel mehr 
Segen laſſen zuteil werden, wenn 
wir immer das dem Herrn gegeben 
hätten, was ihm gehört? 


5. Wir ſollten vorfichtig fein. In 


Epheſer 5, 15 leſen wir: „So jehet 
num zu, wie ihr vorfichtig wandelt, 
nicht als die Unweiſen jondern als die 
Meifen.“ Wenn mander wäre bor- 
fichtig geweſen oder voraus geſchaut 
bätte, dann würde er es jett nicht 
ganz jo ſchwer haben. 


6. Wir follten verjuchen, in all 
unfern Dingen Gottes Willen zu tum, 
Sn Epbeier 5, 16 heißt es: „was da 
jei des Herrn Wille“ und in Bhil. 
1, 6 lejen wir: „Eorget nichts, fon- 
dern in allen Dingen laſſet eure Bitte 
im Gebet und Flehen mit Dankſa— 
gung vor Gott Fund werden.“ Wenn 
wir in allen unfern Dingen würden 
Gott fragen ob e8 fein Wille fei, dann 
wiirden wir bor viel Schwerem be- 
wahrt bleiben. Eines Tages, als id 
mal ein paar junge Gejchwiiter be- 
juchen wollte, dann wurde ich inne e8 
wurde gerade drinnen gebetet und 
nachdem der Bruder die Tür geöff- 
net hatte jaate er: „Uns fehlt ſehr 
nötig ein Pferd und weil ich heute 
zum Musruf fahren wollte, beteten 
wir noch zufammen der Serr follte 
mir Gnade geben, das richtige zu 
treffen.” Nach Nahren fragte ich den 
Bruder, ob er damals ein Pferd ge— 
fauft hatte, und dann ſagte er: „ja 
und wir haben wunderbar viel Segen 
damit gehabt.“ Es iſt doch ein Vor- 
recht, daß wir mit all unferm Anlie- 
nen dürfen zum Seren Jeſus fom- 
men. 


7. Wir follten wirflid fromm jein, 
In Pſalm 37,8. 18 u. 19 leſen wir: 
„Denn ber Herr fennt den Weg der 
Frommen und ihr Gut wird ewiglich 
bleiben, fie werden nicht zuſchanden 
in der böſen Zeit.“ Ich alaube, daß d. 
Serr in dieſer Zeit der Depreffion 
uns, feinen Nindern, eine Ghelegen- 
beit aibt, der Welt zu zeigen dab wir 
auch in der fchweren Zeit mutig und 
netroit jein können und dab unier 
Serz nicht an den Dingen diejer Welt 
bängt, fondern daß wir das fuchen, 
was Droben ilt. Möchte Gott feinem 
Volfe in diefer Zeit viel Gnade ge- 
ben, daß wir uns jo bemühen, daß 
fein Name dur ums kann ber- 
herrlicht werden und wir das tief 
erfennen, was zu uniern Frieden 

dient. EN. Siebert, 

615 College Abe,, 

Winnipeg, Man. 
(Borgetragen auf der Beriamm- 
lung des Manitoba Kreiſes der M. 
B. Gemeinden in Manitou und auf 
Wunſch der Verſammlung veröffent- 


licht.) 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreflenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamteit zu ſchenlen. Wuf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge- 
ablten Lefegelder, welches durch Die 
9 des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an« 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 


Korreipondenjen 


Main Gentre, Sasf, 








„Ruſh Late“ iſt eigentlidy unſere 
frühere Station, doch ſcheint der Ruſh 
Lake immer mehr auszutrocknen und 
die Umgebung mehr und mehr zu 
veröden, jo dab der Ort für uns mebr 
die Bedeutung verliert. Eins wächſt 
das andere niuß abnehmen! Es fann 
ja auch nicht immer jo bleiben bier 
unter dem wecjelnden Mond! Und 
wer jeßt ganz unten liegt, wendet fid) 
mit der Zeit wohl wieder nad) oben! 
Wir Menichenfinder mit unſerm 
Eintaasfliegenleben dürfen und fün- 
nen d. Verhältniſſe nur nad) lleberlie- 
ferungen, Bibel u. Geſchichte, beurtei- 
len. Unſerm großen Gott dagegen 
bedeuten laufende Jahre wie ein Tag, 
der geitern vergangen ift umd wie ei- 
ne Nachtwache. Trogdem will Er adıt 
haben auf uns, daß fein Saar von un- 
ferm Haupte falle, ohne jeinen Wil- 
len. 

Hatten geitern und aud heute 
Pfingsten mit Sturm und Staub, und 
ſehnſüchtig ſchaute man aus nad) dem 
köſtlichen Nah für unſre Felder, die 
mehr oder weniger beitellt find und 
des Segen? von oben barren. Ber- 
bunden mit unſerm Gottesdienjt eine 
rege Gebetsjtunde um Regen für un- 
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fere irdifchen ſowohl wie auch geilt- 
lichen Meder. Erhielten gleich ein An- 
aeld beim Seimfahren, das Dide End 
wird noch fommen! 


Viele haben das Vertrauen zu un— 
jerer trodenen Ede bier bereits ver- 
loren und mehrere Trucks voll Zand- 
jucher fahren heute und morgen in 
den Norden, „Foam Lake,“ zu. Tun 
vielleicht aut jo, die Zeit wirds leh— 
ren. Den beiten Ort haben wir bier 
jedenfalls nicht, doc) ſcheint das Glück 
gegenwärtig bejonders ſolchen hold 
zu fein, die „nichts“ haben. Andern, 
die vielleicht noch weniger, aljo nur 
„minus“ aufweijen, jollen fich jelbit 
helfen! Wie interejiimt man heute 
die Situation beurteilt, beim grünen 
Tiſch! Man „Tieht vielfady den Wald 
vor Bäumen nicht!” 


Sonnabend trug man bier in der 
Nacdıbarichaft eine junge Frau Ruf 
zu Grabe. Es ging mit ihr buchitäblich 
nad) dem Wort: „Heute rot, morgen 
tot,“ ein Opfer ihres eriten Spröß- 
lings. „Droben teänt man fie zu Gro— 
be, die fich) freuten in dem Tal. Hir— 
tenfnabe, Sirtenfnabe, dir auch fingt 
man dort einmal!” 

Die meilten Farmer haben ihre 
Saat dem Staube anvertraut und 
hoffen daß fie erfeime, „zum Segen 
nad) des Himmels Nat.” Biel Ver— 
trauen, einer ganz bejondere Dofis, 
bedarf es hier um zumerfichtlich jeine 
Arbeit tun zu fönnen. Staub und 
wieder Staub, verbunden mit trode- 
nen Winden, umfeilten unsre und 
der armen Pferde Ohre während der 
Arveit. Manche hörten auf, den Sa- 
men ins trodene Land zu jtreuen, auf 
Negen wartend. „Was it das Men- 
jchenleben, es iſt ne Meeresflut, Ein 
Kommen, Nehmen Geben, bis daß 
man jcheiden tut!“ Wie verjchieden 
find wir Sterbliche hier mit dem Gu— 
ten bedacht! Gottes Füllhorn ſtreut 
auf Plätzen im Uebermaß, auf andern 
jo ſpärlich aus! Warıım das fo fein 
muß, werden „bernady” erfahren. 
Gin mandes Menichenfind, jo em 
pfünglich es auch fiir Poeſie und alles 
Schöne fein mag, muß feine Eriftenz 
jo kümmerlich friiten, während jener 
Probe, wie jelbitveritändlich, die Fül— 
fe aenießt und die Hand des Gebers 
nicht küßt. Gott bewahre uns vor 
Undanf! Wenn wir uns unter jolchen 
Umitänden tröſten wollen, fo laßt ims 
acht haben auf des Menjchen Ende, 

Unjer Gott iſt jehr anädig und 
freundlich ımd jeine Wege find aut, 
wenn auch nicht immer angenehm! 

Leſe jo gerne Briefe von frübe- 
ren Schülern und Schitlerinnen. Gott 
ſegne fie! 

Gruß an Editor und Lejer. 

Daniel Fait. 


Die „DO. B. N.” in 1934— "35. 


Unter den manderlei Aufmunte— 
rungen, die uns die fette Oflahoma 
Konvention bradıte (abgehalten am 
13. und 14.Mai, zu Medford) waren 
auch die, welche unſere Ofla. Bibel 
Afademie („D. B. M”.) betreffen. 

Zange war dieje unſere Il. Schule 
das „Sorgenfind“ der Gemeinden 
denn gewöhnlich fame wir mit einem 
aroßen Defizit und vergrößerten 
Schulden; jo daß oft guter Rat teuer 


war. Wir find auch jetzt noch lange 
nicht allen Sorgen enthoben; aber 
im vorigen Jahre auf der Nahres- 
Verjammlug wurde ein neuer Plan 
angenommen, näml., „d. O. B. A. ob- 
ne weitere Schulden zu machen, wei— 
terzuführen‘. Sierin folgen wir ja 
nur dem Beiſpiel aller Schulen, Mij- 
fionen, etc. in letter Zeit. Den Leh— 
rern wurde fein feites Gehalt ver- 
ſprochen, uſp. In einem Wort, Die 
Ausgaben dürfen die Einnahmen 
nicht überſteigen. 

Diefer Plan fand jo allgemein An- 
Hang, daß mehr Unterjtügung folg- 
te, und wir nicht nur den Lehrern das 
ihnen Zugedadhte bezchlen können, 
jondern nod) an alte Schulden abzah- 
len fonnten. 

Das machte Mut! Much haben die 
Depreflionsjahre uns alle zur An- 
wendung des Sprichwortes getrie- 
ben, „Mit vielem hält man haus; 
mit wenigem fommt man aus“, Co 
hoben wir, auch allenthalben auf’3 
äußerſte geipart, und erfahren, dab 
es geht. 

Auf allerlei wurde aefonnen, wie 
man weiterhin nod öfonomifcher 
durchfommen fönnte. Und mancherlei 
Winfe und Anerbietungen folgten, 
wie man es befonders foldhen Schüt- 
lern möglich machen fünnte die O.B.- 
A. zu bejuchen, die einfach nicht fom- 
men fünnen bei gegenwärtigen Geld— 
foiten. 

Allerlei wurde da beſprochen (und 
abends in der Behörde Sitzung nod) 
mehr). Das Schulgeld wurde berun- 
ter gejeßt, von 40.00 auf $32.00 
fir 8 Monate, Wir tun aber die 
Schularbeit von 9 Monaten. Solches 
geht zu machen, mit fleißigen Schü— 
lern und wohlwollenden Lehrern, die 
den Unterricht qut planen. 1 Monat 
Zeit und Geld wird bierdurd er- 
part. Dann iſt das Zimmergeld we- 
niger als früher; bejonders wo meh— 
rere in einem Zimmer find, Auch 
die Koit-Einrichtung it fo, daß man 
mit wenger Geld durchfommen fann, 
(Siehe den Katalog, der bald folgen 
wird). Außerdem haben ſich nod) meh 
rere Privatfreunde gemeldet und 
es werden fich noch mehr finden 
die in ein und der andern Weije mit- 
helfen wollen, daß e8 weniger bemit- 
telten Schülern möglich machen wird, 
zu kommen. Diejes letztere iſt aber 
mebr PBrivatiache und für bejondere 
Falle; man wende fi) da direft an 
den Schreiber der Behörde, er vermit- 
telt. 

Ferner will die Behörde den Mut 
faljen, wenn irgend möglich, einen 
weitern Bibel-Lehrer anzustellen, für 
etwa % Zeit. Die beiden Lehrer fün- 
nen die Arbeit doc) nicht recht bewäl- 
tigen; und die Pibelarbeit darf in 
unjerer Bibel- Mfademie nicht leiden, 
Dann können wir aud) einen vollen 
PBibel-Hı.rjus bieten. Das Schulgeld 
fiir den Bibelfurfus iſt nur $25.00. 
Diejes Jahr half Br. J. B. Epp aus 
(unentaeltlich). 

Mit einer ſolchen weitern Lehrfraft 
fann dann aud ein voller 4-jähriger 
Highſchool Kurfus gegeben werden, 
mit State Certificate für d. vollen 9. 
S. Kurſus! Diejes wird auch von dem 
State Inſpector jehr empfohlen; und 
wir haben e8 uns jchon lange jo ge- 
wünſcht. 


— 


Alles dieſes wird uns dann 
jedenfalls fo viel mehr Schüler bein. 
gen, daß es ſich „bezahlen“ wird, Sp 
hoffen wir. 

Dieſer dritte Lehrer fol dann aud) 
die ganze Aufficht über das Dormi- 
tory, Koſt, uſw. haben. 

Möge Gott das Gelingen zu diefem 
allen geben! Es joll ja für ihn jein, 

Somit rechnen wir wieder auf ein 
weiteres reichgefegnete® Schuljahr, 
Die Schulblättchen werden bald aus. 
gejandt werden. 

Grüßend, 

J. B. Epp, Schreiber. 
Fairview, Okla. 

N. B. Auch vom Süden ſehen wir 
wieder größerer Teilnahme entgegen, 
beſonders in bezug auf Schüler. 

Eine Bitte, an die Prediger oder 
S. S. Superintendenten unſrer Okla— 
homa Gemeinde: Sie möchten die— 
ſes in der Kirche vorleſen, und ihrer— 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 376 
504 College Ave., Winnipeg, 
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Kebensverficherung 
ohne 
ärztliche Anterjuchung. 


Dieje Gejellihaft ift bereit, Lebens, 
berficherungen zu übernehmen und Bos 
licen bis $3000.00 auszuftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzt» 


liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über ſolche Policen, 
Ihren Bedürfniſſen 
Wunſch erteilt. 


entſprechend, auf 


Jeder Policeinhaber iſt ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend mel» 
cher Art ausgeftellt. 


Zuverläſſige Vermittler fönnen in Dis 
ftriften angejtellt werden, 
Mutual Relief Life 


Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man ſich vertrau⸗ 


ensboll an: 


G. P. Frieson 
Room 317 Melntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 613 
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feit8 noch aufmunternde Bemerfun- 
gen maden. Dann diejes aus dem 
Blatt jchneiden, und irgendivo pafjend 
in der Kirche anheften; jo dab es 
wieder umd wieder gelejen werden 
fann. Dante! 


Für fchlaflofe Nächte. 


Bon Graf von Zinfendorf befigen 
wir nachfolgende Zeile, die er in Erin- 
nerung an eine jchlafloje Nacht nie- 
dergeichrieben hat: 

Sc hatte neulich mid beinah um 

Mitternadt 

Zu Bett zwar gelegt, der Ruhe zu ge- 
nießen; 

Allein es wollte mir kein Schlaf die 
Augen ſchließen, 

So daß ich meiſt die Nacht mit Wa— 
chen zugebracht, 

Wobei der Huſten mich gar müd' und 
matt gemacht. 

Das wollte nachgerad' beinuhe mid) 
verdrießen; 

Als aber meinen Stand id, befier 
überdadt, 

Begann id) mit Gebet mein Wachen 
zu verfüßen. 

Zuvörderſt lobt’ ich Gott, — id) danf- 
te für fein Wachen 

Und bat, daß er mein Herz auch mun- 
ter wolle madıen ; 

Ich legte meine Not zu feinen Füßen 
bin, 

Sch fleht' um feinen Geijt und Jeſu 
Ehrifti Sinn, — 

Sch übergab mid ihm und jagte: 
„Du allein!” .... 

Und weiter weiß ich nichts, — denn 
drüber jchlief ich ein. 


Arbeitslos, 


Arbeitslos! — Wann wird das en- 
den ? 
Wie bedrüdt es das Gemüt! 
Schwere Zeit! — Wann wird fich’3 
menden, 

Wo man feinen Ausweg fieht ? 

Nichts zu tun und nichts zu fchaffen 

In der Zeiten trübem Lauf, 

&o geht man mit Kummer ſchlafen, 

Und mit Sorgen wacht man auf. 

Da! Ein Böglein fommt geflogen 

Auf den Leitungsdraht am Dad, 

Luget unter'm Fenſterbogen 

In mein dämmernd Schlafgemach. 

Sträubt und glättet ſein Gefieder, 

Zirpt fo frühlingsfroh und traut, 

Jeden Morgen fommt es wieder, 

Weil's im Dad) fein Neitchen baut. 

Scheint das Vöglein mich zu fragen: 

Warum deine Sorgenlait? 

Kannſt du dein Geſchick nicht tragen, 

Weil du feine Arbeit hait? 

Sieh! Wir ſäen und wir ernten, 

Sammeln in die Scheunen nit. 

Wenn's doc) die Berzagten lernten, 

Daß uns dennoch nichts gebricht! 

Der den Raben gibt zu eſſen, 

Weil er die Geſchöpfe lieb, 

Sollt' er deiner denn Gergefien, 

Der's den Seinen ſchlafend gibt? 

Dank dir, Vöglein, hab’ joeben 

Deiner Predigt zugehordt, 

Will mich denn getrojt erheben, 

Beil mein Vater fir mid) jorgt. 

Karl vom Endt. 

— Der befannte Hodenipieler Gar- 

diner von Winnipeg iſt legte Woche 

plöglich geitorben. 


Eodesnachricht. 
Lebensverzeichnis des Walter Lit. 


Walter Litz, Sohn der Geſchw. Ro- 
bert Lig, 460 Magnus Ave., Winni- 
peg, verließ vor etwa 4 Wochen das 
elterlihe Heim, ohne jeine Eltern 
davon in lenntnis zu jegen, um mehr 
von der Welt zu jehen. Die erſte Nad)- 
richt von feinem Aufenthalt war von 
Vancouver, B. C. Hier wird er wohl 
die längite Zeit jeiner Abwejenheit 
zugebradit haben, denn von bier 
jchrieb er mehrere Briefe. Er hielt 
fi) bei Leuten von der Heilsarmee, 
Namens NRaine auf, und erwähnte 
wiederholt in jeinen Briefen, fie joll- 
ten zu Haufe umbejorgt fein, er habe 
es aut. Sonnabend den 9. Juni ver- 
lieg er Bancomver auf dem Fradıt- 
zuge um nad) Haufe zu fommen. Et- 
wa 200 Meilen öit. von Vancouver, 
in der Nähe von Aſheroft, während 
er oben auf der Gar (Fradtwagon) 
iſt, ſtößt er mit jeinem Kopfe an ei- 
ner Coalihute (Kobhlenanläufe). Die- 
jes wirft ihn hinunter zwijchen die 
Schienen und ein Rad des Fradıtivag- 
gons gebt ihm über de Leib, wobei 
ihn fait förmlich ein Bein vom Leibe 
getrennt wurde. Er lebte nod eine 
Stunde bei vollem Bewußtſein. Doc 
auf dem Wege von der Unglücksſtätte 
zum Haspital jtarb er. 

Walter wurde am 17. Sept. 1918 
in Beauisjour, Man. geboren, Er 
itarb 11 Uhr morgens Sonntag den 
10. Sumi 1934, Alt geworden 15 
Sabre, 8 Mon. 23 Tage. Er bejuchte 
die Stratheona Schule und bradıte 
es bis zum 7. Grade. In der Schule 
war er laut dem Zeugniſſe feiner 
Lehrerin, ein jtiller, guter Junge. 
Dasjelbe jagen aud) die Eltern und 
Geſchwiſter. 

Sehr auffallend war es den Eltern, 
dab er in letzter Zeit wiederholt von 
Celigwerden ſprach. Eines Tages ſpät 
abends fommt er zum Bater u. fragt 
ibn, „ob es wirklich jo in der Bibel 
Itände, daß der Menſch nur an den 
Herr Jeſus zu glauben haben, um je- 
lig zu werden,” welches der Vater 
bejabte. Als der Bater ihn dann wei— 
ter fragte, warum er es wiſſen wollte, 
meinte ev: „It is a good thing to 
fnow all theje things.” (E83 iſt eine 
aute Sache, alle dieje Dinge zu mwijl 
jen). Man bat ihn auc bie und da 
beim Leſen in d. Bibel gefunden. In 
den Papieren, die man ihm dort aus 
jeinen Tafchen genommen ımd den 
Eltern geihidt, war aud ein Ev. 
Nobannes. 

Aus den Briefen, die er jchrieb, 
leuchtete auch heraus, dab er ſich mit 
dieier wichtigen Frage beichäftigte. 

Schon nad) jeinem Tode erhielten 
die Eltern den leßte Brief. Dieſem 
hatte er jeine Photographie beige- 
legt, mit der Bemerfung, daß fie zu 
Haufe fein Bild von ihm hatten. Er 
ſchloß den Brief mit dem Sabe: God 
bleß you all. (Gott jegne Euch alle.) 
Wir wollen alauben, daß der Herr 
ihn in feiner großen Gnade ange- 
nommen bat. Das walte der Herr. 

Gin Nadırnf! 

Anichließend an die im März Mo- 

nat veröffetlichte Todesnachricht 


unſeres J. Vaters, Hermann Peter 
Epp, Muſenj,, Kreis Archangelsk, frü- 
ber Damwlefanowo Ufa; darf ich allen 
Verwandten und Bekannten in Slana- 
da und in den Bereinigten Staaten 
die Freudenbotfhaft mittehlen da 
unjer Papa als einer geitorben iſt, 
der die Hoffnung des ewigen Lebens 
hatte. 

Die meisten von feinen Bekannten 
haben ihn wohl als einen gefannt, 
der den Herrn Nejus nicht lieb hatte; 
und der da auch jcheinbar nicht wußte, 
dab man bier im Leben ſchon glüd- 
lich werden könnte. 

Darf ich mid etwas verraten? Er 
wußte; in der Tat er munterte an- 
dere auf, ſich zu befehren. Mic) per- 
ſönlich hat erkdazu in folgenderweije 
angeipornt. Eines Sonntags als id) 
vom Gottesdienite nad) Haufe kam, 
trat er zu mir, reichte mir die Hand, 
ihaute mir in die Augen und jagte. 
„sc ſehe dur juchit nad) etwas andres, 
Peter befehre dich und werde ein 
Menich; tue Gutes und gib dem der 
did) bittet, jo wirst du immer genug 
haben, und dir wird es wohl gehen.“ 

Troßden er den Weg zum wahren 
Glücke wußte und mir auch den Rat 
erteilte ihn zu befolgen, jo konnte er 
jelber jcheinbar die Vergebung fei- 
ner Sünden nicht annehmen. 

Doch der gaädige Gott hörte nicht 
auf mandymal und auf mandyerlei 
Weife zu ihm zu fprechen. Zulegt 
nabm ihn der Serr jo ganz allein 
in der Berbannung; dort ſprach er 
mit ihm, wie ein Freund zum Freund 
inricht. Bapa wurde still und der treue 
himmliſche Vater fonnte zu ihm fpre- 
chen. 

Früher ins Gedächnis aufgenom- 
mene Lieder- und Bibelverje gingen 
ins Herz iiber und gaben ibm da3 
Bemußtjein Vergebung feiner Sim- 
den erlangt zu haben. In einem Brie- 
fe an mid) fpricht er den Liedervers: 
„Wo find die Sündenſchulden mein, 
in Jeſu Blut ertränft; ic weih das 
Gott von ihrer Zahl nicht einer mehr 
gedenft, Amen!“ betend aus. In ei- 
nem anderen Briefe iit fein Herz 
des Lobens und des Dankens voll, fo 
daß er ausruft: „Lobe den Herrn mei- 
ne Seele und vergiß nicht was er 
dir Gutes getan hat.“ 

Man könnte noch mehere Auszüge 
aus feinen Briefen machen, die klar 
zeigen, da er jein PBertrauen auf 
Sott und Gott allein fette, Auch hat 
er immer wieder erwähnt; daß er die 
Robhltat, die an ihm getan wird nicht 
vergelten fünne, aber Jeſus wiirde 
es vergelten. Ich freue mich herzlich), 
dab Papa den Namen Sefus er- 
wähnt und ihn vor den Menſchen 
befannt bat. 

Diejes folgende Gedicht zeigt, wie 
der Herr auf verichiedene Weiſe ver- 
ſucht hat, unfern Bater dem ewigen 
Berderben zu entreißen und wie er 
ihn zuletzt beglückt hat. 

Der Bote möchte fopieren. 

Mit Gruß P. 9. Epp, 

Winkler, Man, 
Ein Gedicht! 
Gott will: ja nicht des Simders 
Tod, 
Ihn jammert feine große Not 
Das bat der Heiland treu bezeugt 
Als er zu Vater fid) geneigt, 


Er wollte feine Rettung nur, 
Drum folgte er jtetS Vaters Spur. 
Mit Site er ihn ſtets umgab 
Vermehrte jeine ird'ſche Hab. 

Doch Vater juchte irdiſch Glück 
Und wandte von dem Kreuz den Blick. 
Er aß und trank und lebte froh, 

Ihm deuchte: das bleibt immer jo. 

Dod) plöglich wandte fi) das Blatt. 
Der Herr noch andre Wege bat, 
Womit er arme Sünder zieht, 

Wenn folder weiter von ihm flieht. 

Die Revolution brach an 
Wo mander nur auf Rache ſann. 
Das galt audy unjerm Vater num, 
Vergelten wollt nian al!’ fein Tun. 

Er floh, verkroch ſich wo er konnt’, 
Sm Haus, in Scheun’ wie auf der 

Front. 
Im Walde hielt er lang ſich auf, 
Doch blieb’8 der alte Lebenslauf. 

Als eines Tags er einfam jaß 

Im immer jo allein und las, 

Kam voll bewaffnet ſcknell herein 

Ein Kriegesmann. Könnt’ das wohl 
jein? 

Der jtellte fi) vor Bater jtill 
Verlangte 1,000 Rubelbill. 

Als Vater dieje ihm nicht gab, 
Schoß ır zioei Kugeln auf ihn ab. 
Die Bruſt war zweimal ihm durd)- 
bohrt. 
Vom Tod bedroht ward er fofort, 
Doc blieb jein Herze hart wie Stein, 
Kann wohl ein Menichenberz jo jein? 
Und Gott in feiner Gnad und 
Huld, 
Bewies auch damals noch Geduld. 
Den Vater ſtellt' er wieder ber. 
O, weld) ein volles Gnadenmeer! 

Bald ariff der Typhus Vater an. 
Was doch ein Menſch ertragen kann! 
Nun ſchien zu ändern ſich jein Sinn; 
Dod) die Geneſung raft dies hin. 

Er blieb noch ſtets der alte Mann, 
Und wandelte auf breiter Bahn. 

Da endlid) fam der legte Schlag: 
Mein Bater in Verbannung lag. 
Archangelsk nım das harte Los, 

Das unjerm Vater fiel in’en Schoß. 
Allein und einſam er dort war, 
Gebückt vom Alter, weiß das Haar. 
Da brad) er ganz zujammen dort, 
Und fand den Heiland an dem Ort. 

Jetzt ſtrömten Lieder voller Dank 
Und kündigten den Lobgeſang: 

Wo ſind die Sündenſchulden mein 
In Jeſu Blut ertränkt, 

Ich weiß das Bott von ihrer Zahl 
Nicht einer mehr gedenft. 

Num weiß er fi) von Gott umarmt, 
Der ſich jo väterlicdy erbarmt. 

Der freundl’g ihn an’s Herz gedrüdt 
Und dem Berdreben ihn entrüdt. 

Den Herrn Lobe meine Seel, 

In feinen Arm ich mich befehl. 

Vergiß nicht, Seele, feine Lieb, 

Die ihn für dich ins Elend trieb, 

Und quält mid; Hunger bier und 

Not, 

Weil mangelt mir mein täglidy Brot, 

Ich klammre mid im Glauben feit, 

An dem, der jtet3 mich führt auf’8 
beit. 

Auf Gott jtets meine Seele harr, 
Er führt dich recht, oft wunderbar. 
Und hilft er nicht zu jeder Friſt 
So hilft er doch wenn's nötig ült. 

Und belfend gab er ihm @eleit, 
Beglüdt an feines Heilands Seit’. 

Er hoffte auf des Herrn Gmad! 
So endete fein Qebenspfad. 
(3. &. Wiens.) 








Gemeindeleben 


Einladung. 





So Gott will, gedenft Aelteſter 
Sacob 9. Nanzen, Ontario, den 27. 
und 28. Juni in der Daf-Lafer Grup- 
pe der Schönwieſer &emeinde da, 
mit dem Wort zu dienen. Thema 
Dffenb. Johannes Kapitel 12, 13 u. 
14. 


Den 27. Juni findet die VBerjamm- 
lung bei Peter Letfemann, 2 Meilen 
Weſt von Daf-Lafe jtatt und den 28. 
Suni bei Njaac Warfentin, 10 Mei- 
len Rn. ®. von Daf-Lafe, Um rege 
Peteiligumg mird gebeten. Beginn 
der Berjammlung 10 Uhr Bormit- 
tags. Für Beköſtigung bat jeder Be- 
fucher zu forgen, heißes Wajjer wird 
vorhanden fein. 

Mit freundlidem Gruß 

F. Thießen. 
Im Auftrage der Gruppe. 


Einladung. 





Die Gemeinde Winkler, Manitoba 
möchte hiermit alle Gemeinden un- 
jerer Konferenz herzlich einladen zur 


Teilnahme an den Situngen d. Nörd-- 


lihen Diſtrikt Konferenz, welche, jo 
Gott will, vom 2. bis 4. Juli 1934 in 
unferer Mitte tagen wird. Die Vor— 
beratung zur Konferenz joll Sonn- 
abend den 30. Nuni, beginnend um 
%3 Uhr, nachmittag, itattfinden und 
die Delegaten find gebeten ſich jchon 
zu dann eizufinden. 

Laßt uns betend der Konferenz ge- 
denfen der Herr wird Segen die Fülle 
herabſchütten. 

Im Namen der Gemeinde, 

J. M. Elias. 


Einladung. 


Lade hiermit freundlich zur Teil- 


Mennenitifche Rundſchau 








nahme an dem Gejangfurfus ein, 
der am 5., 6. und 7. Juli in Niver- 
pille, Man. unter d. Zeitung d. Herrn 
Kornelius H. Neufeld, Winkler, jtatt- 
finden joll. 


Alle Sänger, Chorleiter und Ge- 
fangfreunde werden erjucht zu er- 
icheinen, um fich aegenjeitig zu för- 
dern. Das Programm wird demnächſt 
befanntgegeben werden. 


Der Gejangfurjus joll mit einem 
Sängerfeit am Sonntag, den 8. Juli, 
feinen Abichluß finden. Chöre, die 
noch) teilzunehmen gedenfen, find 
berzlich willfommen! Chorleiter, die 
rechtzeitig geniigend Eremplare des 
Liedes fiir den Maſſenchor erhalten 
möchten, werden gebeten die Sänger- 
zahl ihres Chores, ſowie die Lieder 
anzugeben, die fie zu fingen gedenken. 


In Namen des Ausſchuſſes 
J. Toms, Niverpille. 


20. Ian, 





— — 


Zum zweiten Male wird das 
Dratorium bon A. NRomberg 


Das Kied von der Glocke 
Text von Friedrich” von Cdhiller 
auf dem 
dentihen Konzert am 5. Juli 1934 
in der Old St. Andrew’s Church, 
Ede Elgin Ave. und Ellen St. 
gejungen werden. 

Außer der Glode werden nod 
mehrere Solos, ein Duett u. Mufit. 
jtücfe auf dem Konzerte vorgetragen 

werden. 
Beginn 8Y, Uhr abends. 

Der Reinertrag geht zu Guniten 
unjerer Fortbildungsichulen. 

Eintrittsfarten zum Preije von 25 
Gents find bei Standard Nmporting 
Co., 156 Prince St., bei F. E. Thie. 
ben, 745 College Ave., und am Kon— 
zerttage von 7 Uhr abends in der 
Vorhalle der Kirche zu haben. 


Andern wehe tun. 





In diejfen Tagen las id) von dem Franzojen 
Rouffeau folgendes Erlebnis: NRouffeau, einer 
der Vorläufer der franzöfiichen Revolution, war 
ein Mann mit glänzenden Gaben. Sein Pater 
war ein einfacher Uhrmacher und hatte große 
Opfer gebradjt, um dem begabten Sohne eine 
aute Ausbildung zu verſchaffen. Als das erite 
Luſtſpiel Rouffeaus gegeben wurde, war der Ba- 
ter, ohne dab der Sohn es wußte, auch dazu ge- 
fommen. Es war die jchönite Stunde jeines Le— 
bens, als er dort ſaß, und immer aufs neue 
ſtürmiſcher Beifall das Stück und den Verfaſſer 
begrüßte. Er aab ſich denen, die neben ihm 
ſaßen, als Bater des Gepriefenen zu erfennen. 
Nah Schluß der Voritellung ſuchte er feinen 
Sohn auf, umarmte ihn und nannte ihn feinen 
lieben Sohn. Diefer war von vornehmen Her— 
ren und Damen umgeben, die ihn zu feinem Er- 
folg beglüdwiünfchten, und ſchämte ſich Teines 
Vaters. „Ihr wollt mein Vater fein?” rief er 
aus und lieh ihn Stehen. Auf die ſchönſte Stunde 
feines Lebens folgte jest die furdhtbarjte. Spin 
Sohn, für den er alles hingegeben hatte, hatte 
ihm fo wehe getan. daß dieſe Wunde wohl 
niemals wieder geheilt ilt. Unſer Serr und Hei— 
land hat Nehnliches erlebt, als Petrus ihn drei 
mal verleugnete und fich feiner jhämte, und als 
Judas ihn für dreißig Silberlinge verfaufte und 
mit einem Kuß verriet. Es haben ihm die Dor- 
nen weh getan, die in feine heilige Stirn ein— 
drangen, die Geißelhiebe, die feinen Rücken zer- 
fleiichten, die Nägel, die man durch feine Hände 
und Füße ſchlug. Das alles hat ihm unendliche 
Schmerzen verurfadht. Aber erit recht bat ihm 
das weh getan, was Petrus und Nudas ihm an- 
getan haben. Sie haben nicht feinen Rücken und 
feine Glieder verwundet, fondern fie haben aufs 
tiefite jein Herz verwundet. 

Ad, wie oft tun Menſchen einander weh. Viel. 
fach nicht aus Abficht, fondern aus Gedanken. 
lIofigfeit und Taftlofigfeit. Aber ſolche Gedan- 
fenlofigfeit und Taftlofigfeit hängt zulammen 
mit Mangel an Serzensbildung und Mitgefühl. 
Da haben Eltern vielen Kummer an einem Sohn 
erlebt. Er ijt in der Ferne, aber noch immer be» 
reitet er den Eltern Herzleid. Man fann es ih» 
nen anmerfen, da fie unter einem jchweren 
Drud jtehen. Ein Menſch mit Zartgefühl wird 
nicht mit den Eltern über ihren Sohn ſprechen, 
wenn er nicht befondere Beranlafjung dazu bat, 

am wenigiten in einem größeren Kreiſe. Aber 
da jagt einer in einer gröheren Gejellichaft zu 
dem Vater: „Na, wie geht’3 mit Ihrem Sohn? 
Saben Sie nod immer fo vielen Aerger mit 
ihm, oder ſchickt er ſich jeßt beiler? Sie hätten 
den Bengel man früher jhärfer vornehmen und 
ordentlid verbauen jollen.” Oder eine Frau 





bat früher viel in der Ehe durchgemacht. Der 
Mann trank, aber feit einigen Monaten ijt es 
anders, umd Liebe und Glück ijt in das Haus 
eingezogen. Sie ijt einmal mit anderen rauen 
zufammen. Da bringt eine rau es fertig, zu 
ihr zu jagen: „Ich freue mid), dat es mit Ihrem 
Manne jeßt bejier gebt. Was werden Sie ſchon 
alles mit ihm erlebt haben! Mein Mann jagte 
mir noch geitern, es jei ganz furdytbar, was er 
getrunfen hätte. Aber pajjen Sie nur recht auf, 
ſolche Beſſerung hält meistens nicht vor.“ Jenem 
Manne und jener Frau ijt zumute, als ob je 
mand mit ſchmutzigen Fingern in einer jchmerz- 
lihen Wunde herumwühlt. Aber die beiden, die 
jo gefprochen haben, haben vielleicht gar fein Ge— 
fühl dafür, daß fie mit ihrer herzlofen Bemer- 
fung ihnen fo wehe getan haben. 

Dei Kindern iſt es oft Dummheit, wenn fie 
andern wehe tun. In eine Eleftriiche jteigt eine 
Frau, die Augen noch bon Tränen gerötet, und 
noch immer quillt eine Träne aus dem Auge. 
Sie hat jo Schweres gerade erlebt, daß fie die 
Tränen nicht zurücddrängen fann. Ihr gegen- 
über ſitzen zwei Nungen, die fie fortwährend an- 
aloßen, während doch jeder Menich, der ein Herz 
bat, an ihr vorbeifieht und jo tut, ala ob er ihre 
Tranen nicht beachtet. Dder einige Jungens 
fpielen draußen zufammen. Sie erzürnen ſich 
dabei und rufen ſich Scheltworte zu. Der Vater 
des einen bat ſchon wegen Betrügerei geſeſſen, 
und nun ruft der andere ihm zu: „Din Batter 
bett feten.“ Er will ihm weh tun, aber er weiß 
nicht, wie furchtbar weh er ihm damit getan hat. 
Föriter erzählt in feinem Buch „Nugendlehre” 
dabon, dab mit ihm ein Junge die Schule beſucht 
bat mit ganz buntgeflidten SHojen. Immer neue 
Flicken waren auf der Soje gewejen, und immer 
wieder hatten fie den fleinen Müller ausgeladıt, 
wenn nad) den Ferien die Sofen noch bunter ge- 
worden war. Aber wie hat fich Föriter ſpäter 
diejes Ladens geſchämt. Ihm ift nachher klar 
geworden, daß die vielen Flicken von einer gan— 
zen Welt von Sorgen der Mutterliebe und durch— 
wadten Nächten erzählten und auch wohl von 
pielen Tränen darüber, daß die ganze mühſame 
Flickerei doc nur etwas zuitande brädte, wor- 
über der Sohn in der Schule ausgelacht wurde, 
Wie weh haben die Xungen in ihrer Dummheit 
mit ihrem Laden ihrem Mitſchüler und feiner in 
ärmlihen Verhältniffen lebenden Mutter getan. 
Wenn Kinder andern wehe tun, ohne daß fie e8 
wiffen, jo muß man fie darauf aufmerfiam ma- 
den und ihnen zeigen, wie häßlich ihr Verhalten 
iſt. Dann lernen fie Mitgefühl und lernen, mehr 
und mehr in die Gedan fen und Empfindungen 
anderer ſich hineinzudenken. 

Aber es gibt auch Menſchen, die geradezu ihre 
Freude daran haben, andern wehe zu tun. In 
den Zeitungen lieſt man zuweilen von Sadiſten. 


Man verſteht darunter Menſchen, denen es ein 
Vergnügen bereitet, andere zu quälen. Es gibt 
ja Rinder, die Luſt an der Tierquälerei haben, 
Das ijt ein Schlimmer Charafterfehler, und man 
follte alles tun, um in joldhen Kindern Mitgefühl 
mit folden Tieren zu erweden. Aber geradezu 
teuflifch ijt e8, wenn man feine Freude darin 
ſucht, andern Menſchen Qualen zu bereiten und 
zu jehen, wie fie fi) dann in Schmerzen winden. 
In der Bolfchewiitenzeit hat e8 genug foldye Sa- 
diiten gegeben. Doch ebenſo teuflisch iſt es, wenn 
jemand fidy Mühe gibt, einem andern durch feine 
Worte recht wehe zu tun, wenn die Worte in das 
Gift des Spottes getaucht find, um den andern 
fo recht zu verlegen und zu Fränfen, wenn man 
dann innerlich triumphiert, da der andere dar- 
unter zufammenzudt und nicht weiß, was er bor 
Scham und Schmerz antworten joll. Ad, ſolche 
Menſchen find leider gar nicht felten, und jedes 
Gefühl von Schadenfreude liegt auf derjelben 
Linie, 

Es iſt traurig, daß gerade die Menſchen, die 
fid am meijten lieb haben und ſich am nädhiten 
itehen, fi am häufigiten wehe tun, wie Mann 
und Frau, Wenn Mann und Frau fich einmal 
erzürnen und heftig werden, fo iſt das ja nicht 
recht, es iſt Sünde. Aber es iſt erflärlich, und 
meiſtens wird die Sonne nicht untergehen über 
ihrem Zorn. Aber wie jhlimm iſt e8, wenn 
dann im Streit vom Mann oder von der Frau 
ein Wort geſagt wird, das bitter weh tun muß. 
Da ipricht der Mann vielleicht ſpöttiſch und ver- 
ächtlich von den Eltern der Frau und ruft: „Bei 
einer Tochter von folhen Eltern fann man ja 
auch nichts anderes erwarten.” Die Frau fieht 
ihn ſtarr an, fie erblaßt, fie jagt fein Wort mehr. 
Sie geht in die andere Stube, finft auf einen 
Stuhl nieder und jtarrt ins Leere. Ihr iſt es, 
als ob zwiichen ihr und ihrem Manne fich eine 
Kluft aufgetan hätte, die nie wieder überbrückt 
werden fann. Bald darauf fommt der Mann 
zur Belinnung. Er möchte ſich am liebiten die 
Bunge abbeigen, wenn er nur diefes Wort nicht 
geſagt hätte. Er geht der Frau nach und will 
fie beruhigen. Er ijt vielleicht ungeſchickt in jei- 
nen Worten. Sie jteht till auf und geht in ein 
anderes Bimmer, oder antwortet: „Zah nur, dir 
iſt e8 ja doch aleichaültig, was die Tochter fol- 
cher Eltern denkt.” Vom Mittagstifch bleibt die 
Frau weg. Sie mag nicht effen, und der Mann 
mag aud) nicht eſſen. Wielleicht Ieben die beiden 
allmählich fich wieder etwas miteinander ein. Sie 
find ja aneinander gebunden. Aber das Ber- 
bältnis ijt nicht mehr wie früher. Die Wunde 
im Serzen der rau will nicht mehr heilen. 

Auch die Frau fann dem Manne jo wehe tun, 
dab dadurd; die Ehe in ihrem tiefiten Kern zer- 
ftört wird. Funke erzählt in feinem fchönen 
Buch: „Bademekum für junge und alte Eheleu- 
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fe” das nicht genug empfohlen werden Tann: 
‚Sn &. gab es eine glänzende Gejellichaft, und 
als die Mitternadht vergangen var, beauftragte 
eine Dame, die noch in den beſten Jahren ſtand, 
mit ziemlich lauter Stimme einen der Diener: 
„Beitellen Sie meinen Wagen!“ Ihr Mann 
ſchaute ſie befremdet an, ſagte aber vorläufig 
nichts. ALS die beiden dann miteinander nad) 
aufje fuhren, fragte er fie: „Sage, Liebe, du 
heitellit immer deinen und nicht unjern Wagen. 
Barum tuſt du das? Machſt du dir nicht klar, 
daß mir das wehe tun muß?“ Sie antwortete: 
‚Sch habe volles Recht, von meinem Wagen zu 
iprechen. Dhne das Vermögen, das ich dir ın 
die Ehe gebracht habe, fünnten wir überhaupt 
feine Equipage halten, und bei den brillanten 
Geſchäften, die dur madjit, würden wir uns wohl 
nie dazu aufjchwingen.“ Der arme Mann! In 
den Tatiachen hatte die Frau ja recht mit ihrem 
in Gift und Galle getauchten Spott. Die Frau 
war in der Tat die Tochter eines ſehr reichen 
Haufes, und der Mann war in der Tat beim be- 
ſien Willen jehr unglüdlic in allen feinen fauf- 
männiichen Spekulationen. Um jo tiefer bohrte 
fi) der Spott in fein Herz. Und er bohrte jo, 
daß der Mann fein Wort jagen konnte. Er ließ 
den Wagen halten und jtieg aus, um nie wieder 
einzujteigen. Er verließ die Frau, um fie nie 
mwiederzuiehen. Hier war eine tödliche Beleidi- 
gung, wirklich geijtiger und moraliiher Ehe— 
brucd, derart, daß nur durch eines hätte geholfen 
werden können, nämlich durd eine tiefernitliche 
Buße der ebenio jtolzen als unbarmberzigen 
Frau. Da fie dazu aber troß ernitlicher Ermah— 
mung eines treuen Geiitlichen nicht zu führen 
wat, jo war feine Verbindung mehr möglid). 
Der arme Mann itarb jchließlich in einer Armen- 
anitalt. Die ſchöne jtolze Frau mußte man in 
eine Irrenanſtalt bringen, fie iit vielleicht jett 
noch da. Die Unglüdlihel Und wie, wenn fie 
in der andern Welt dem gefreuzigten Heiland 
begegnet?! Und wie, wenn fie ihrem einjtigen 
Manne begegnet, den fie nad) jo furchtbaren Be- 
leidinungen nicht um Vergebung bitten konnte? 
Wie jollen wir es denn madıen, daß wir an- 
dern nicht wehe tun? Ne mehr wir dem Vorbild 
Christi nachfolgen, je mehr er in uns ®eitalt ge 
winnt und feine Liebe unſer Herz durchdringt, 
um fo weniger werden wir in Gefahr fommen, 
einem andern wehe zu tun, Wir fommen immer 
mehr los von aller Selbitiucht und Herzloſigkeit. 
Bir lernen immer mehr, unjere Zunge in Zaum 
zu halten und ums hineinzufühlen in die Gedan- 
fen und Empfindungen des andern. Aber wenn 
do in der Uebereilung ein Wort gejagt wird, 
was dem andern wehe tut, dann mu man um 
Vergebung bitten, ganz ſchlicht und offen, und 
fih nicht durch ein faliches Ehrgefühl davon ab- 
balten laſſen. Meiitens wird man Bergebung 
finden, wenn die Bitte ernitlich gemeint iſt. Aber 
vielleicht nicht immer. Dann -joll man Geduld 
haben und nicht verbittert werden. Es dauert 
oft lange, bis leibliche Wunden heilen, und man 
bat Geduld mit dem Kranken. E38 dauert aber 
biel länger, bis Wunden der Seele heilen und 
da Soll man erst recht Geduld haben mit dem, den 
man jelbit vermundet hat. Man foll ihm immer 
wieder Freundlichkeit und Liebe erweijen, ohne 
fie aufdrängen zu wollen, auch dann, wenn fie 
zunächſt abaelehnt wird. Zuletzt wird dann doc 
der Tag kommen, wo die Wunde geheilt iit, mo 
der andere wieder volles Veritändnis hat für die 
Liebe und Freundlichkeit, und mo das, was einjt 
geſchehen iſt, vergeben und vergeſſen jein wird. 
Wenn aber jemand uns wehe tut, dann wol- 
len wir bereit fein, zu vergeben, Wir wollen an 
unfern Serrn und Seiland denfen. Wie wehe 
bat ein Petrus ihm aetan, aber der Serr hat ihm 
bergeben. Er hätte jogar dem Xudas vergeben, 
wenn dieſer ihn buhfertig darıım gebeten hätte. 
Er hat für jeine Mörder am Kreuz acbeten: 
„Bater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was 
fie tun.” Meiftens wiſſen and) die, die uns wehe 
tum, nicht, was fie tun. Sätten fie gewußt, wie 
wehe ihre Worte ums tum, fie hätten e8 nie und 


nimmer gejagt. Wir wollen auch denfen an das 
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Gute, was jie haben, und an die Xiebe, die wir 
ſchon von ihnen erfahren haben. Bon der red). 
ten Liebe heit es Korintherbrief: „Sie verträgt 
alles, fie glaubt alles, fie hofft alles, fie duldet 
alles.” Wir wollen denfen an den ſchönen Vers 
des Paſſionsliedes: 


Wenn böje Zungen jtechen 

Mir Glimpf und Namen brechen, 
So will ich zähmen mid); 

Das Unrecht will ich dulden, 
Dem Nächſten feine Schulden 
Verzeihen gern und williglich. 








„Alerander, Cäfar und ich wollten ein Reich 
der Macht gründen; allein es ijt zu Grunde ge- 
gangen. Chriſtus hat das Neid) der Liebe ge- 
gründet, und diejes jteht im ewigen Glanze da.“ 
(Napoleon I. auf St. Selena). 





Ohne Dich, wo füme Kraft und Mut mir her? 
Ohne Dich, wer nahme meine Bürde, wer? 
Ohne Dich, zeritieben würden wir im Nu. 
Glauben, Hoffen, Lieben, alles, Herr, bijt Dul 
Ewige Treue, Retter in Not, 

Nett’ aud) unsre Seele, du treuer Gott! 


Taufe mid; mit deiner Taufe, 
Siehe mich, damit ich laufe, 
Zaufe mich mit Geiitesflammen 
Die aus deinem Himmel ftammen, 
Daß ich alühe, wie ich follte; 

Lieb’ ich doch nicht, wie ich wollte! 

Gib den Geiſt, der mich erneu’re, 

Da ich wahre Pfingiten fei’re. 


Ein Zeugnis. 


Es ijt doch eine eigene Sache um die Kraft 
und Freudigfeit des lebendigen Glaubens. Wenn 
er Menichenberzen ergreift, dann ijt alles Leben, 
alles Kraft, alles Gewißheit. Soldem Glauben 
iſt nichts unmöglid. Man erlebt ihn in der 
Kirche, in den Kreiſen der Stillen im Lande und 
im Kämmerlein, wohin nur immer der Geiſt 
Gottes Hinweht. Ein Zeugnis dafür hat der 
beimgegangene ®&eneralfuperintendent NRuperti 
im Sabre 1887 in Bremerhafen bei Gelegenheit 
des 25-jährigen Kirchenfeites abgelegt. Er pre- 
digte bei der Gelegenheit über 1. Moſe 32, 10. 
26, ich bin viel zu geringe aller Barmherzigkeit 
uſw. und jagte unter anderm: 


„Mein Serz iſt tief bewegt. Es iſt ein Vier- 
teljabrhundert her, daß ich mit euch zum eriten 
Male in unferer fleinen Kirche das heilige 
Abendmahl feiern durfte; und mehr ala 30 Jah— 
re jind es, feit ich zuerit hier unter euch das hei«- 
liche Evangelium zu predigen berufen war. Die 
Geſchichte diefer Gemeinde ijt ein autes Stüd, 
das größte, enticheidungsvollite Stüd meiner 
eignen Lebensgeſchichte geworden. 


Außer dem Stabe hatte Nafob das Gebet, 
das war auch unfere Schaßfammer. Meine Ge— 
liebten, dieje Kirche und die alte, Fleine, erite 
Kirche find nicht nur von Maurern und Zimmer- 
leuten aufgebaut, fie find in die Höhe gaebetet, 
fonjt märe nicht3 aus ihnen geworden. Namohl, 
es war eine Gebetszeit und darum eine gejegnete 
Zeit; und eine Zeit poll wunderbarer Erhörun- 
nen, dab es ein Wunder war vor unjeren Augen. 
Was für erareifende Erfahrungen madten wir! 
Es mar im allereriten Anfange, wir dachten nodh 
an feinen Kirchbau, dazu waren wir viel zu arm 
und flein; aber das heilige Abendmahl 
mußten wir ja feiern und das Allererite war 
jelbitverjtändlih die PBeihaffung der Abend- 
mablögeräte, Wir hatten auch bierfür nod 
nichts; ich aing zu einem dhriitlich aefinnten 
Goldſchmied in Bremen und wollte bei ihm fau- 
fen ohne Geld. Der Herr half. Der liebe Mann 
verſprach die Geräte zu liefern, der Herr Jeſus 
war unfer Bürge. Dann famen die Geräte und 
bi8 auf zehn Taler war das Geld zujammenge- 












bett. O maß für eine freude war. mir diejer 
Tag, ich padte das Geld zufammen und trug es 
zur Poſt, mir war, als hätte ich Flügel am Her- 
zen, jo fröhlich war ich. Sch weiß noch heute den 
Weg, den ich ging; und der ganze Weg war ein 
Gebet. Ich bat den Herrn, er wolle auch die feh- 
Ienden zehn Taler noch ſchenken, damit wir in 
Ehren bejtänden und feinem Namen feine Schan- 
de madten. Ich betete und an der Freudigfeit 
im Herzen fpürte ich die Erhörung. So kam id 
zurüd in meine Stube. Da war einer vor mir 
dagemwejen, der Pojtbote, und hatte einen Geld- 
brief gebradjt und darin jtanden liebe, herzliche 
Worte von unjerer Armut und Gottes Reichtum, 
und darin lagen für unfere Gemeinde zehn Ta- 
ler, fein Groſchen weniger und feiner mehr, 
gerade was wir brauchten. So hat der Herr un- 
jere Gebete erhört. — Und als nun bald der 
Kirhbau begonnen wurde, was hatten wir da? 
Fünf Taler waren in der Kaffe, ald wir den 
Bau-Kontraft machten, und durd; Gottes Gnade ⸗ 
fonnten wir immer vor den Zahlterminen ſchon 

unjere Schuld bezahlen. Der Herr half über 

Ditten und Verſtehen. Bon allen Seiten, aus 

allen reifen von nah und fern famen die 
Gaben, für die ich heute den lieben Brüdern noch 

den herzlichſten, innigſten Danf ſage. — O, eine 

reiche, jelige Zeit. Wie in Zarpath bei der Wit- 

we war e8 bei uns, das Krüglein war nie leer; 

wir nahmen aus Jeſu Händen das Brot, wie 

einjt die Taufende in der Wüſte. Eine jelige 

Seit, in der wir das Beten lernten und die Er- 
fahrung madten, daß wir einen Gott haben, der 

Gebete erhört.” 


Das ift Pfingitgeift, der aus diefen Worten 
ſpricht. Wir fönnen ihn, und wir müffen ihn 
erleben. 















































































Bitteres Weh. 
Beobadhtungen von Dr. Guthrie. 


Sch habe das Wehklagen von Kindern gehört, 
die nad) Brot jchrieen, und ihre Mutter hatte 
nichts, was fie ihnen hätte geben fönnen; — id 
habe den Säugling an Brüften faugen jehen, 
die ebenjo troden waren, al3 wäre die Mutter 
bereit3 Hungers gefto rben; — ich habe mid 
auch auf das ſchmutzige Lager eines Knaben ge- 
beugt, um fein ſchwaches Flüftern zu vernehmen, 
und fein Bater und feine Mutter, die halb be- 
trunfen am Herde faßen, hatten ihm die Dede 
bom Leibe gezogen, um Branntwein dafür zu 
faufen; — ich habe Kinder gejehen, bleich wie 
Kellerpflanzen, die wochenlang feinen Mund voll 
frifche Luft atmeten, weil ihnen die Qumpen fehl- 
ten, um ihre Blöße zu bedecken, und die dabei 
nod in bejtändiger Angjt vor dem betrunfenen 
Vater oder der betrunfenen Mutter lebten, die 
heimfämen, um fie zu ſchlagen: — niemals er- 
innere id) mich, in diefen elenden Schlupfwinkeln 
eine Mutter geſehen zu haben, die ihr Mind [ieb- 
fojte oder gehört zu haben, daß das Fleine Ge— 
ſchöpf jauchzte oder lacht e. Das find einige bon 
den Folgen des Trunfes; aber niemand Tennt 
den Nammer, den ich beim Anblid all diejes 
Elends, dieſes Wehes, diefer Not und Sünde 
empfand! 


&o mag in England ausfehen, fagt viel. 
leicht mancher; leider, auch in Deutichland gibts 
jold; ein Elend, aud) in Kanada, Die Flaſche — 
auch die Weinflaſche und die Schnaps. oder Bier- 
flafche iit hier gemeint — ijt die Quelle eines 
namenlojen Elends! Ihr Einfluß ift um fo ver- 
derblicher, als ihre Opfer meinen, fie ſei bie 
Quelle wirfliher Quft, wirfliher Araft. So 
lange dies fo iſt, muß jedermann feine Stimme 
dagegen erheben. Auch wir dürfen darum nicht 
ſchweigen. Man nehme e8 dem Serausgeber 
darum nicht übel, wenn er deutlich warnt und 
bittet, wie's gerade am Plate iſt, in Saskat- 
chewan gerade jet vor der Abſtimmung gegen- 
über dem Drängen der fogenannten „Mobera- 
tion“ Zeague, 








Rufe mich an in 
der Ast, ...“ 


Eine Erzählung für 
Jung und Alt. 





Bon Humani Petalus. 
Alle Rechte vom Berfaffer 
vorbehalten. 


(Sortjegung und Schluß) 





„Und dies hier, Scharif, ift un- 
fere Mutter. Mutter mußt du lieb 
haben und jchüßen!“ 

Scharik jprang auf die Erde, dudte 
fih wie zum Sprunge, knurrte, 
fletichte die Zähne und ſah alle dro- 
hend an. Alle lachten, e8 jah zu drol- 
Tig. 

„Und Tiebft du Mutter?” fragte 
Walde. 

Scharik ging zu Frau Gertrud, 
ftellte fi) auf die Sinterbeine und 
bellte fie an. Als fie ihm freundlich 
zu lächelte, ſprang er in ihren Schoß 
und fchmiegte fi an ihre Bruft. Frau 
Sertrud jtreichelte und liebfojte ihn 
und flüfterte: „Sollſt e8 gut haben, 
Scharif! Das vergeffen wir Dir 
nicht!“ 

„Aber das ift ja gar nicht der 
ſchmutzigen Köter, d. du erjt mitbrad)- 
teft, Karl,“ fagte Mutter Braun. 

„D, ja, Mutter! Sch und Anaftafia 
Iwanowna gaben ihm nur ein Bad. 
Bei Tjupins hat er nie eins befom- 
men, aber er benahm ſich dabei fo, 
als ob es ihm jehr angenehm fei und 
er an Bäder gewöhnt ſei.“ 

„Und das Halsband?” fragte Ba- 
ter Braun. 

„Das hab ich aus deinem Vorrat 
in der Gefchirrfammer genommen. 
Scharik, fehnell, bedanke dich da bei 
dem Herrn für dein Halsband! Das 
ift filber beichlagen und der Herr 
hats dir geſchenkt. Das it ein teures 
Geſchenk! Bedanke dich fein!“ 


Alle Taten, nur Vater Braun 308 
die Stirn in Falten, das ging ihm 
wieder die Schnur. . . . Der Karl 
fängt gleich wieder an.... 

Aber ihon war Scharif da. Auf 
den SHinterfühen aufrecht trippelnd, 
blieb er vor Pater Braum ftehen, 
falutierte wie ein Soldat, bellte ihn 
drei Mal kurz an, ließ die Vorder- 
pfote finfen und trippelte zurüd zu 
Walde. 

Langſam Hatte Pater Brauns 
Stirn ſich geglättet; er war ſchon 
verföhnt. Der Hund hatte fein Herz 
gewonnen. 

„Und nım Scharif, merke: Das iſt 
unfer aller Barin. Das ift Barin! 
Dem follft du aehordhen und ehren. 
&eh’, ehre den Barin!“ 

In gemeffenem Schritt ging Scha- 
rif bin, erhob fi) auf die Sinter- 
füße, falutierte, verneigte ſich lang- 
fam dreimal, wie fi im Zirkus die 
Pferde verneigen, erhob ſich wieder, 
falufierte und ging gemeſſenen 
Schrittes zu Walde zurüd. 

„Karl, den Hund mußt du mir 
überlaffen,“ rief Bater Braun, „der 
verfteht ja wie ein Menich!” 

„Nein, Bater! Den Hund lafje ich 
für fein Geld! Höre erft weiter, wie 
er mein geworden und du wirft meine 
Abſage verftehen!” 


Hier unterbrady Frau Gertrud die 
Unterhaltung und fragte: „Sagtejt 
du nicht, Karl, du hätteſt geichlafen ? 
Auf dem Pferde geichlafen? Und 
wenn du hinunter gefallen wäreſt?“ 

„Ich dachte wohl an die Gefahr 
und bemühte mich, wach zu bleiben, 
aber ich war fo verfroren, jo müde 
und erihöpft, daß ich nicht wider- 
ſtehen konnte. Ich weiß nur, daß ich 
noch laut zu Gott betete, er möchte 
die Hilfe rechtzeitig eintreffen laſſen 
und mid, halten, daß ich nicht falle.” 

Tiefer Ernjt lag wieder auf al- 
len Gefichtern. Gertruds Frage hatte 
mit einem Sclage den in Todesge- 
fahr ſchwebenden Walde vor das gei- 
ftige Auge der Zuſchauer geriücdt. 
Tiefe Stille herrichte im Zimmer. 

Walde fjammelte feine Gedanken 
zum Weitererzähblen. ... . 

Da Stand Frau Gertrud auf, ſetzte 
fid) ans Klawier, nahm erfte leiſe eini- 
ge Accorde und ſetzte dann mit ih- 
rer ſchönen Stimme ein: 

„Jeſus, Heiland meiner Seele, 

Laß an deine Bruft mid flieh’n; 

Wenn die Waffer näher raufchen 
Und die Wetter höher ziehn!“ 

Alle fielen in den Chor ein, und 
bierftimmig jchallte es durch den 
Raum: 

„D, wie gut ift’3 dir vertrauen, 

Jeſu, dir ergeb ich mich, 

Selig, droben did, zu fchauen, 

Dein zu bleiben ewiglich.“ 

Allein jang Frau Gertrud die 
zweite Strophe: 

„Birg mid) in den Lebensſtürmen 

Bis vollendet iſt mein Lauf; 

Führe mic zum fichern Hafen, 

Nimm dann meine Seele auf!“ 

Den Chor fangen wieder alle. 

Bitternd vor Erregung und Er- 
oriffenheit fang Frau Gertrud die 
dritte Strophe: 

„Andre Zuflucht hab ich feine, 

Bagend hoff ich nur auf dich; 

Lak, o laß mid, nidrt allein 

Sebe, Herr und rette mich!” 

Leiſe und ſtockend wurde der Chor 
gefungen. 

In aller Augen ftanden Tränen der 
Rührung. 

Walde ſchluchzte. Groß und heilig 
war ihm dieſe Stunde. Nun erſt 
ſpürte er jo recht, wie Gott ihn ge- 
hoben und gerettet hatte. Nun wurde 
es ihm zur vollen Gewißheit, daß 
fein Lauf jchon vollendet wäre, wenn 
Gott ihm in der Bjabkowo Furt 
allein gelafien hätte... ... 

Endlich unterbrad; Sans die Stille: 
„Erzähle weiter, Karl! Es wird fpät 
und finfter. Ich muB noch die Gäſte 
zurückfahren!“ 

„Die bleiben hier über Nacht; 
du kannſt fie morgen heimfahren!” 
fagte Mutter Braun. IIhr bleibt 
doch?” 

Die Säfte williaten ein und Walde 
erzählte nun den Schluß feiner Er- 
lebnijje und wie er vom alten Tjupin 
furiert worden jei. 

Auch wie Scarif fih ihn zum 
Herrn erwählt habe und fügte dann 
hinzu: „Er ift mir nie feil!“ 

Ich will ihn auch Schon nicht mehr 
haben! Sch würde ihn aud nicht ab- 
geben! Nataicha, aeh’ hole einmal ein 
autes Stück Wurft und gib e8 dem 
Scharif! Er hat fidh die fidher ver- 





dient,” jagte er zu Walde, der ihm 
lächelnd zuhörte. 

„sch wußte es Vater, daß ihm ſei— 
ne Verdienſte dein Wohlwollen erwer- 
ben würden... .. |“ 

„Nataſcha, warte! Da im Waſch— 
raum ſteht ein länglicher Wäſchekorb; 
da fannit du eine von den roten 
Wolldecke hineinlegen und vor Ger- 
truds Schlafzimmer in den Korridor 
jtellen. Da fann der Hund drin jchla- 


„Und vor Baters Schlafzimmer 
lege die gelbe Pelzdede,“ fuhr Walde 
dazwijchen, „darauf wird Tiras jchla- 
fen! Rufe Tiras und Scarif, gib 
jedem ein Stück Wurit und laß fie 
fit) jchlafen legen! Was dem einen 
Recht ift, ift dem anderen billig!” 

Mutter Braun blieb vor Verwun— 
derung der Mund offen jtehen und 


ſtarr blickte fie Walde an . . . Dann 
ſchaute ſie Vater Braun an und jag- 
te lachend: 


„Jetzt biſt du bei Vater wieder 
ganz Hahn im Korbe! Wenn du et- 
was von ihm willit, dann bringe dei- 
ne Bitte jet vor, er wird fie nicht 
abjdjlagen. Aber mehr Hunde fom- 
men mir nit ins Haus!“ 

„Karl, was id) in fünfundzwanzig 
Jahren nicht vermodt, daß Mutter 
Hunde im Haufe duldete, das haft du 
mit diefem feinen Schachzuge fertig 
gebradjt. Ich danke dir mein Zunge!” 

„Rein, Bater, nicht ich habe das 
vermocht! Die wunderbare Hilfe, die 
Gott mir wiederfahren ließ, hat um- 
fere Herzen gerührt und gezeigt, daß 
es Gott nicht ſchwer fällt, durch viel 
oder wenig zu helfen! Und iſt's auch 
nur ein verkommener Köter, wie in 
meinem Falle hier, Gott kann ihn 
gebrauchen als Werkzeug in ſeiner 
Sand, um Wunder zu tun!“ 

„Das halt du recht gejagt, Karl! 
Halt mir ganz aus dem Herzen ge- 
ſprochen, und follte id mid denn 
num nicht dankbar erweijen und das 
Werkzeug Gottes zu deiner Rettung 
nicht in mein Haus aufnehmen!” jag- 
te Mutter Braum. 

„Und dab Gott Gebete erhört, ha— 
be ich auch heute wieder, wie jchon 
oft vorher, erfahren dürfen,” jagte 
Gertrud mit tränenden Mugen ihren 
Mann umarmend. „Ich War vorge— 
jtern mit den Kindern frühe zu Bette 
gegangen, konnte aber nicht einjchla- 
fen. 

Aus deinem letzten Briefe erjah 
ich, dak die Polizei dir ſchon auf den 
Ferſen war und du borgeitern wohl 
ihon auf der Flucht fein würdeſt. 
Immer wieder mußte ich an dich den- 
fen und hatte jo etwas wie eine Ah— 
nung, dab du in Gefahr jchiwebteft. 
Sch wollte die trüben Gedanfen ab 
ichütteln, legte mich auf die andere 
Seite und verjuchte zu jchlafen, dod) 
vergebens. Die Ahnung wurde ur 
Unrube. . . . Ich faltete die Hände 
und betete, aber e& half nichts. Eine 
große Angit überkam mich, dab ich 
zitterte und plötzlich glaubte ich dich 
rufen zu hören „Gertrud! Gertrud!” 
Da litt es mid) nicht länger im Bette! 
Ich ſprang auf, ſank in die nie 
und betete und rang, wie nod nie in 
meinem eben. Immer wieder jah 
ich im Geiſte dich, wie in einem Ne- 
bel, in einem tiefen Abgrund jtehen 


N 





und die fteile Wand emporftarren, 
Ueber dir am Abgrundsrand, ar 
ein großer Felsblod. Der Blod wurde 
bon einer ſchwarzen Gejtalt in Be, 
wegung gejegt und Fonnte jeden Ay. 
genblid das Webergewicht bekommen 
berabjtürzen und dich zerjchmettern, 
Da rief ich: „Karl, Karl, laufe wegl· 
Du aber ſtarrteſt nur immer nach dem 
ſchaukelnden Felsblock, der immer 
ſtärker über den Rand ſchwang. ,,, 
Dann betete ich wieder und ſchrie 
Gott ſolle helfen. Dabei ſah ich die 
immer nod) da ſtehen. .. 

Plöglid Fam eine weiße Geftalt, 
befreite deinen Fuß von einer Volfs. 
Ihlagfalle, in die du mit einem Fuß 
geraten warjt und du gingjt weg... ,, 

Sogleid) hörte der Felsbloc auf zu 
ihaufeln, die ſchwarze Geftalt floh, 
als wiirde fie verfolgt und ich wurde 
ganz ruhig. Alle Angſt und Furdt 
ſchwanden. Karl, glaubjt du jett an 
Sebet3erhörungen ?“ 

„sa, Gertrud, aud, dab Gott 
Wunder nod) heute tut umd an mir 
getan hat.“ Tief ergriffen ſchwiegen 
alle. 

„Es iſt ſpät. Wir mollen noch 
Abendihluß halten,” fagte Vater 
Braun, nahm die alte Hausbibel und 
las: drei Stellen, die er nicht lange 
zu juchen hatte, er war in feiner Bi. 
bel zu Haufe, laut vor: 

Pſalm 68, 21: „Wir haben einen 
Sott, der da hilft, und einen Herr, 
Herrn, der vom Tode errettet!” 

Pſalm 118, 23: „Das ift vom 
Herrn geichehen und ein Wunder bor 
unferen Mugen!” 

Pſalm 107, 28 u. 31: „Und die 
zum Serren jchrieen in ihrer Rot 
und er fie aus ihren Aengſten führte, 
die follen dem Herren danken um lei. 
ne Sitte und um feine Wunder, die 
er an den Menichenfindern tut!“ 

Nadı einem innigen Dankgeber 
jpielte Dora und alle fangen: 

„ie groß ilt des Allmächt'gen 

Süte! 

Iſt der ein Menſch, die fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüte 

Den Danf eritidt, der ihm gebührt? 
Nein, jeine Liebe zu ermeſſen, 

Sei täglich meine größte Pflicht! 
Der Herr hat mein nod) nie vergeflen, 
Vergiß mein Herz aud) feiner nit!“ 

Ende. — 


Keriden. 


(Fortiegung.) 








Und immer aufs neue probierten 
fie: 

„Seil dir, du junges, hodyverehrtes 
Paar“ 

Morgen war ja der Hochzeitstag 
bon Fri umd Kerlchen. Der Tan 
nenbaum, die himmelhohe Edeltanne 
itand ſchon, von Kerlchen geihmüdt, 
im Saal. Da jollte aud) den Dienitbo- 
ten und Xnitleuten bejchert werden, 
Kerlchen wollte es ſich nicht nehmen 
lafien. Nett ſaß es in der Kerlchen⸗ 
bude am Schreibtiich und jchrieb ind 
Tagebuch: 

Weihnachten! Im vorigen Jahre 
im vierundzwanzigſten Dezember, 
führte mich mein Fri heim. Lieber, 
lieber Gott, ich dante dir für dieſes 
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geſegnete liebe Jahr! Es war ja auch 
piel Leid daran, aber du haft das al- 
les gewiß wohl bedacht wie es jo aut 
für ung war. Willſt du num auch mei⸗ 
nem Väterchen ſagen, daß ſein Kerl⸗ 
chen namenlos glücklich iſt; daß ich 
meinen Mann liebe und verehre als 
den Velten und Herrlichſten auf die- 
jer Welt, und daß er jo gut und treu 
zu mir umd zu Mütterchen it? 

Liebes Tagebuch, mein guter, treu- 
er Freund! 

Nun haſt du mich wieder ein ganzes 
Jahr begleitet, und dir durfte ich 
fopiel vorplaudern jet weiß id) 
faum etwas zu jchreiben, jo glücklich 
bin id). 

Oder joll ich dir raſch noch jagen, 
wie ich jo viel Liebe einernte, von 
allen Seiten»damit überſchüttet wer- 
de? 

Und hab’ doch nichts getan, um's 
zu verdienen. 

Ich bin jo dankbar, jo tief danf- 
bar! 

Meine Weihnachtsiachen haben mir 
ſchon alle geſchickt jo rechte, echte „Lie— 
befiitchen“ find angefommen, manche 
hab’ ich jtill beijeite gejtellt, — drü— 
ben ins Stübchen. Auch Meiiter Kro— 
ne ſchickte ein Wertpafetchen. Er hat- 
te es jchon lange angekündigt, „ganz 
was Zartes“, jollte es jein und 
id) war rechte geſpannt. 

„Der aute Krone! Ein Pradıt- 
menih! Immer taftvoll!* jagten 
Frig und Tante Laura, während id) 
an dem rotjeidenen Bändchen nejtel- 
te, mit denen das Seidenpapierpäd- 
den ummunden var, und in deſſen 
Maihen ein Tannenzweiglein jtedte. 

Und dann mußte ich’S doch jtill bei- 
jeite legen, und Frig rannte jo raſch 
aus dem Zimmer, daß ich mir jchon 
denken fann, wie er gelacht hat. 

Ein „WBatentjchnuller“ war es. 
Deutihes Neichspatent Numero 
50768321, oder ſo'ne ähnliche Zahl. 

Aber das jchadet ja alles nichts. 
In bin von foviel treuen Herzen um- 
geben, das darf idy nie vergefjen! 
Segne mid, lieber, treuer Gott umd 
du, — bleib als Scyubgeijt bei mir, 
— mein VBätercdhen | 

Heiliger Abend. 

In jedem Haufe des Dorfes Rot- 
bad) flammten die Lichtchen am Weih— 
nahtsbaum auf, dafür hatte die „lie- 
be, gute Herrſchaft“ geiorat. Sie joll- 
ten heute alle froh jein nad) den ver- 
gangenen jchweren Tagen, Wochen u. 
Monaten. 

Am Morgen hatten die Schulfin- 
der vor dem Schlofie geiungen: „Heil 
dir, du junges, hochverehrtes Paar“ 
und Meiiter Krone war ertra bon 
Schwarzhauſen herübergekommen, 
um zu dirigieren, weil der Herr Xeb- 
rer franf geivorden war bon den 
Proben. Es hatte herrlich „aeflappt“, 
jo meinte wenigitens der gute Mei- 
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ſter, und bewirtete jegt alle mit Scho- 
folade. Die Marie war weder „Stoll. 
werk“, nody „Sprengel“, aber fie war 
„mordsiteif“ und „hellbraun“, und 
das genügte den jtrahlenden Kinder- 
geſichtern. 

Im Saal des Herrenhauſes brann- 
te die Tanne, und die Leute freuten 
ſich ſtill über die liebevoll und jorg- 
lid) ausgejuchten Geſchenke, die ih— 
nen Herr von Numohr und Fräulein 
von Hartwig bejcherten. Aber fie wa— 
ren heute etivas ſcheuer als jonjt und 
wagten die Freude nicht jo laut zu 
äußern, denn der „Serr Landrat“ 
itand mit dabei, und wenn er aud) 
als leutjeliger Mann befannt war, jo 
war er ihnen doch längjt nicht fo nah 
getreten, wie „ihr Herr“. 

Der Arbeiter Johannes Wlbrid 
ſtand auc da und hatte feine Frau 
und feine Buben holen müjjen, wa- 
rum, wußte niemand. 

Aber, als fie ſchon alle weggehen 
wollten, räufperte ſich plötzlich der 
Herr Landrat und hielt ihnen eine 
wunderjchöne Nede, worin er ihnen 
jagte, was fie längit tief im Herzen 
drin wußten, daß fie einen grumdbra- 
ven, rechtichaffenen, leutjeligen, guten 
Herrn hätten. 

Aber es tat den Leuten doch wohl, 
dab auch der Landesfürft diefe Mei- 
nung mit ihnen teilte, und fie waren 
ſtolz umd froh, als der Herr Landrat 
ein ſchwarzes Käſtchen hervorbolte u. 
daraus einen Orden entnahm. Es 
war fein glänzendes, prunfendes 
Ding, aber es leuchtete doch merfwür- 
dia heil und ſtrahlend auf dem ſchwar— 
zen Node des Fri von Rumohr, und 
namentlid) der Arbeiter Sohannes 
Ulbrich fonnte den Glanz faum er- 
tragen und mußte ſich immer wieder 
die Mugen wijchen. 

„Seine Majeität der Kaifer haben 
gerubt, Ihnen, Herr Baron von Ru- 
mobr, für Ihre außerordentlie Tap- 
ferfeit bei der Rettung zweier Men- 
ſchen aus Lebensgefahr die Rettungs- 
medaille am Bande zu verleihen.“ 

Frig danfte ftumm und tief be- 
mwegt. 

Die Leute gingen hinaus, 

„Unſer Herr! Das iſt 'n Herr! 
Sottes Segen, Gottes Segen!” 

Ganz ftill war's im Serrenhaufe 
als Fri von Numohr wieder die 
Treppe hinaufitieg, nachdem er den 
Herrn. Landrat zum Wagen geleitet 
hatte, 

„Was wird Kerlchen jagen, mein 
Kerlchen?“ dachte er, und fchritt tief 
in Sinnen durd die Kerlchenbude“ 
in das große Zimmer. 

Frau Oberſt Sclieden empfing 
ihn. 

„Still, Still, mein Runge, — das 
Chriftfindchen iſt gekommen,“ ſagte 
ſie ſtrahlend, und Fritz ging an ihr 
vorbei und ſah ſie kaum, ſah auch 
die freundliche, alte Frau nicht, ſah 
niemand als ſein Kerlchen. 

Das hielt ein kleinwinziges Bün— 
delchen an der Bruſt, und ſeine Au— 
gen leuchteten beinahe überirdiſch vor 
Glückſeligkeit. 

Fritz kniete vor dem Bette nieder. 

Kerlchen mein alles! Du lebſt? 
Du biſt geſund! Und das — das iſt 
imſer Kindchen? Kerlchen!“ 

„Dein Junge, Friedel. Ad 
und Hunger hat er — genau wie ich. 
Fritz ich bin ſo glücklich! Die Welt 
iſt jo ſchön! Und ‚Ernit’ ſoll er hei⸗ 


Ben, gelt Friedel, ‚Ernjt? — — wie 
mein Bätercdjen.“ 

(Fortjegung folgt) 

Umihau 

Der Taben » Berein 
veranjtaltet einen Miffionsansenf am 
Donnerstag den 21. Nuni beginnend 
um balb acht Uhr abends in der Nord- 
End-Sapelle, 621 College Ave. zur 
Unterjtügung des Maria-Martha- 
Heims, wozu wir alle Freunde herz- 
lich einladen. 

Sm Auftrage des Vereins, 
Maria Bartſch, Schreiberin, 


Abrechnung. 

Am 24. Mai wurde auf einem 
Wohltätigfeitsfonzert „Das Lied von 
der Glocke“ gefungen. Der Reinertrag 
war für das Krankenhaus „Konfor- 
dia“ bejtimmt. E3 folgt hiermit die 
Abrechnung: 

Einnahme dur den Verkauf von 
Eintrittsfarten $310.00 








Ansgaben: 

Ordeitrierung $ 5.00 
Lofal für die Uebſtunden $ 18.00 
Seftographenmafle, Bapier $ 4.17 
Lokal fürs Konzert $ 15.00 
Klavierbegleitung $ 11.00 
Programme $ 4.00 
Dem Kirchenwärter $ 1.00 
Verfchiedene ertra Fahrten $ 1.80 
Zoll für Noten $ 1.30 
Poſtmarken $ —.20 
Total: $ 61.47 
An „Konfordia” gegeben 5235.00 
Kaſſenbeſtand $ 13.53 
Total: 5310.00 

5. C. Thießen, 

745 College Abve., 

Winnipeg, Man. 

Programm 


für die Arbeit von Pred. I. H. San- 
zen— Waterloo in Manitoba und 
Sasfatdıewan in Nuni u. Juli 1934, 
20. u. 21. Juni La Salle, Man. 
- Thema: Daniel, ap. 7 u. 8. 

. 23. Juni — Niverville, Man. 
Thema: 1. Moſe Kap. 1—3. 
24. u. 25. uni St. Eliſabeth. 
Thema: Kolofjerbrief. 

26. — 28. Juni — Oak Lake, Man. 
— Thema: Offenb. 8. 12—14. 


30. Juni bis 4, Juli Konferenz in 
Hague Sask. 
5. — 8. Juli — Laird und Tiefen— 


grund, Sask. 
Kapitel 1—3. 
9. 11. Juli 


Thema 1. Moſe 


Roſthern und Um- 


gegend. 
13. — 17. Suli SHerichel, Kinder- 
fly, Glidden, Fiste, Sask. 


— Thema: Matth. K. 24 u. 25. 


Finanzämter dürfen keine Urkunden 
einfordern, die Stoiten verurſachen. 
In einer Erbangelegenbeit forder- 
te ein Finanzamt die Vorlage einer 
vollitändigen beglaubigten Abjchrift 
des Erbauseinanderjegungsvertrages 
u. zwar unter Androhung einer Geld— 
bezw. Saftitrafe. Der Heidysfinanzhof 
erklärte dieje Forderung für unbe- 
rechtigt und vertrat den Standpunft, 
dab der Aufgeforderte nur zur Bor- 
legung der ihm bereit3 verfügbaren 
Urfunden verpflichtet jei. Zur Be- 
ſchafſung anderer Urkunden auf feine 
Koſten kann er nicht genötigt werden, 
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Die weitere Frage, „ob der Einwand 
der Haftpflicht gegenüber anderen 
Erben wegen Preisgabe des Steuer- 
aeheimnifjes beachtlich iſt“, bleibt da- 
bingejtellt (B A 727/33, RStBl. 
259). 

Aus der „Deutichen Kurz-Poſt“, 
Rudolf Loreng Verlag, Charlotten- 
burg 9. 

E. W. Beatty, K.C., L.L. D., 

The Caſe for Railway Unification. 

Diejer Tage fiel mir das Seftchen 
in die Hände, und zum eritenmal be- 
fam ich eine klare Einficht in Canadas 
Eijenbahn-Problem und in die Ge— 
Ihichte desfelben. Kurz und meijter- 
baft ift geichildert, wie es jo kam, 
dab die C.N.R. weniger profitabel 
arbeitete, als die EB.R., und wie 
ſchließlich das Transportationswefen 
zu einem Problem der Dominion 
wurde, Bon einem Facman ift der 
Weg zur Löſung des Problems in 
der Richtung gezeigt, die die Ueber— 
Ichrift des Neferats fchon andeutet, 

Ic glaube jede Office der E.P.R. 
würde Interejienten gern einen Ab— 
druck dieſes Referats zur Ver— 
fügung ſtellen, und es lohnt ſich, das— 
ſelbe nicht nur zu leſen ſondern zu 
ſtudieren. R38 

Programm 
für die Sonntagsichularbeiter- 
Stonferenz abzuhalten am 24. Juni 
1934 in der Kirche der M. B.- 
Gemeinde, 621 College Ave., 
Winnipeg Man. Anfang 10 Uhr 


morgen3, 
1. Einleitung D. Mlafien. 
2. Feſtpredigt Pred. P. Kornelſen. 
3. Lied „Auf zum Werk...“ Som- 
tagsichullehrer. 
4. Probelektion K. Warfentin., 
5. Referat „Wie bereite ich mich für 
meine Klaſſe vor?” Frl. A. 
D. Willms. 
6. Beipredjung. 
7. Schluß. 
Mittanspanfe 


bon 12 - 
1. Einleitung 


- 3 Uhr 
E. Wegner. 


2. Referat „Pſychologiſche Winfe und 
Ratichläge,” B. Dörkſen. 

3. Beſoprechung. 

4. Lied. 

5. Referat „Der Wert der Perſön— 
fihfeit eines Sonntagsichul- 
lehrers,“ Lehrer X. Wiens, 

6. Beipredhung. 

7. Schluß Pred. C. N. Hiebert. 


Während der Mittagspauſe von 3 
Stunden ſollen auswärtige Beſucher 
und die Sonntagsichularbeiter mit 
einem einfahen Male bedient wer- 
den. Weiter follen nad der Beendi— 
aung der Mahlzeit die Beſprechungen 
der Probeleftionen itattfinden. Dann 
folgt ein furzer Bericht von der Kom- 
miffion über die Bücherherausgabe. 
Alle Beſprechungen werden von Leh— 
rer Fr. C. Thießen geleitet werden. 

Aenderungen vorbehalten. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit bekannt gegeben, 
daß die Beſucher zur Nördlichen Di— 
ſtriktkonferenz, welche in Winkler 
ſtattfinden ſoll, am Feſtſonntage, den 
1. Juli, für das Eſſen ſelber aufkom— 
men müſſen. Es wird jedoch heißes 
Waſſer verabreicht werden. 

Im Auftrage, 
J. M. Elias. 








Neueſte Nachrichten 


— Die enagliihe Derby bringt vie- 
Ien aroßes Vermögen. Faſt zwei 
Millionen fallen in enaliihem Ren- 
nen an Amerifa. — Deutiches Ehe- 
paar aewinnt $50,000. Wieviel aber 
aus diefen Ländern dazu in Loſen 
binging, bleibt Geheimnis. 

— Genf. Norman Davis, Vertre- 
ter der Ver. Staaten auf der Welt- 
abrüftungs-Ronferenz, verfuchte heute 
eine Erwägung der Vorſchläge des 
ruffishen Außentommiffars. Liwinow 
für „gegenjeitige Unterftügungsver- 
träge” zu verhindern. 

Er Fimdigte, kurz nachdem Litwi— 
now den Leitungsauſchuß erſucht 
hatte, mit der Erwägung feiner Vor— 
fhläge unverzüglid zu beginnen, 
feine Oppofition gegen eine derzeitige 
Eröterung an. 

Eine Erflärung wird ala eine ab- 
folute Ablehnung des Vorſchlages 
Litwinows für „aegenfeitige Hilfs- 
verträge” und Umwandlung der Rü- 
ftunasfonferenz in eine ftändige 
„Friedens“Konferenz betrachtet. 

— Genf. Daß die Abrüftnngsfon- 
ferenz Schiffbruch gelitten hat, dar- 
über aibt fi wohl niemand mehr 
einer Täufchung hin. Um den Zufam- 
menbruch nicht jofort zugeben zu müſ— 
fen, bat fich die Konferenz auf Mitt- 
woch vertagt. 

Aus der Maffe der Triimmer 
fcheint aber ein neues Gebilde zu ent- 
ftehen, eine neue Gruppierung der 
Mächte, ein neues europäiſches 
Gleichgewicht. Auf der einen Seite 
ſieht man eine neue rufjiich-frazö- 
fiihe Moalitinn fommen, auf der an- 
deren Seite entmwidelt ſich ein eng- 
liſch deutſcher Block, und um beide 
Verbindungen gruppieren fich die an- 
deren arößeren und fleinere Mächte, 
jenachdem wo fie durd politische In- 


trigen, Intereſſengemeinſchaft oder 
Befürchtungen bingezogen werden. 


Gemeinſame Intereſſen fcheinen Ru— 
mänien, Jugoſlawien, die Tſchechoſlo— 
wakei und die Türkei auf die Seite 
von Frankreich und Rußland zu zie— 
ben. Polen und Belgien mit den neu— 
tralen Ländern wie Dänemarf, Nor- 
wegen, Gchmeden, Holland, der 
Schweiz und Spanien jcheinen auf 
die Eeite Englands zu neigen. Ita— 
lie bat noch nicht zu erfennen ge- 
geben zu mem es fieht. Stalien iſt 
feit der Nede von Premier Muffolini 
am letten Samstag, worin vom Nut- 
zen der Kriege fiir die Menfchheit die 
Nede it, auffällig rubig. Die Grup- 
pe um Enaland ift für ein mäßiges 
Aufrüſten Deutſchlands. 

— St. Paul, Minn. Gonvernenr 
Floyd Olſon hat die Mobiliſierung 
der Miliz angeordnet, welche die 
Grenzen des Staates bewachen ſoll, 
damit feine Rinder nach Minneſota 
eingeführt werden. Der Gouverneur 
traf dieſe Maknahme, um die Wei- 
den anaeficht3 der anhaltenden Trof- 
fenheit zu erhalten. 


— Oberlin, Ohio. Mitglieder der 
amerifaniihen Legion unterbraden 
eine Demonftration, al3 eine Anzahl 
Studenten des biefigen College genen 
Krieg proteitierten. Die Studenten 
hatten am GSoldatendenfmal grobe 
Plakate anaebradıt, deren Aufichriften 
den Ktrieg verurteilten. Die amerifa- 


niiche Legion ift, jcheint’3 noch immer 
für Krieg. 

— London. Eine Trodenheit von 
beifpiellofem Ausmaß dehnt fich über 
einen großen Teil der zivilifierten 
Welt aus und brachte ausgedehnten 
Ernteſchaden jowie viele Todesfälle 
mit fich. 

Die ausgetrocdneten Ernten Indi— 
en3 u. Teilen von Aſien zeugten v. d. 
Wirfung der lange Trockenheit. 

— Rafhington. Die bolivifche Ne- 
gierung hat beim Staatsdepartement 
Proteſt gegen das Ausfuhrverbot ein- 
aelegt, welches die Lieferungen bon 
Kriegsmaterial an Bolivien und Pa- 
raquan verbietet. 

Bolivien macht aeltend, daß das 
Verbot den Freundichafts-, Napiga- 
tions- und Sandelsvertrag verlekt, 
der im Nahre 1858 in La Paz zwi— 
ihen Bolivien und den Per. Staaten 
abgeſchloſſen wurde. 

Der Protejt wurde durch die hiefige 
boliviſche Geſandtſchaft an Gtaats- 
jefretär Cordell Sull übermittelt. 

— Nom, Ga., Thomas %. Garden, 
ein Bundeszeuge deſſen Ausſagen vor 
16 Jahren zur Verurteilung bon 
Bert Long wegen der in Fort Ogle— 
thorpe erfolgten Ermordung von 
Charles 2. Earle führte, geſtand heu- 
te das Verbrechen unter dramatischen 
Umständen im biefigen Bundesgericht. 

Das Verbredien ließ feinem Ge— 
willen feine Ruhe, ſagte Carden. Er 
fonnte es nicht mehr ertragen, einen 
unjchuldigen Mann noch länger in 
dem Zuchthaus für ein Verbrechen zu 
lafien, das er nicht verübt hat. 

— Starfe Bennruhigung hat in 
den Kreiſen der Fremdgeborenen in 
Canada bereits feit einigen Wochen 
die Meldung verurjacht, da von der 
fonjerbvativen Bennett-Regierung in 
Ottawa gewiſſe Einfchränfungen bei 
Ausübung des MWahlrehtes geplant 
find. Zunächſt war im BZufammen- 
bang damit nur bon Duchoborzen, 
Indianern und Esfimos die Rede. 
Seitdem aber find in der Preſſe wei- 
tere Andeutugen erjchienen, die ge— 
radezu ein Ausnahmsgeſetz gegen die 


tsremdgeborenen befürchten Tießen. 
Als die energiſchen Mertreter der 


Gleichberechtigung aller Bürger ohne 
Unterjchted ihrer Abitammung haben 
fich bis jet nur die Liberalen erwie- 
fen. 

— Der italienische Minifterpräfi- 
dent Muffolini und der deutiche Kanz— 
ler Adolf Hitler haben ſich in Vene— 
dig in einer wichtigen Konferenz ge- 
troffen. Gehört zum Widhtigften feit 
dem Kriege. 

— #erlin. — In einer bemer- 
fenswerten Rede, die Herr Rudolf 
Firle, Vorfitender des Verwaltungs: 
rates des Norddeutichen Lloyd, vor 
Reichsminiſtern ımd Vertretern der 
Flotte und des Verfehrsdienites 
bielt, fpradh er über Aſien, mo er 
ausgedehnte Reifen gemacht hatte. 
Er stellte unter anderem folgende 
Sätze auf: 

„Weder Europa noch Amerika 
wohl aber der Ferne Diten, ift im 
MWeltfrieg Sieger aeblieben. Das 
Wahlwort „Afien fir die Afiaten” 
bat jeit dem Ende des Weltkrieges 
eine viel tiefere Bedeutung angenom- 
men 

„Europa und Amerika find erheb- 
lid geſchwächt aus dem zewaltigen 





Alennenitifche Rundſchau 


Ringen hervorgegangen. Heute fit 
der Dften das „Land der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten“. Die Kriegsge— 
fahr im Dften ift mweit geringer, 
als ſich Europäer einreden; denn 
Amerifa bat fich bereits aus Afien 
zurückgezogen, indem es fich auf ei- 
ne Rolitif der Lostrennuna bon den 
Rhilippinen einitellte. Yerner haben 
Auftralien und Japan Gelegenheit 
zu Sandelsbeziehungen zueinander 
aefunden. Selbit in Abeſſinien und 
Arabien macht ſich das Eindringen 
japaniſcher Erzeugniffe höchſt be- 
merfbar.” 

— Sofia, Bulgarien. In Sofia 
wurden leichte Erditöße verſpürt. Das 
Bentrum des Erdbebens lag etwa 
30 Meilen von d. Sauptitadt entfernt. 

— Paris. — Sämtliche Einwoh— 
ner Frankreichs werden fih in Zu— 
funft an den Uebungen zur Abwehr 
von Luftangriffen beteiligen müſ— 
jen, wenn ein bon d. Regierung dem 
Rarlamerft unterbreitetes Geſetz an- 
genommen wird. Das Nujtizminiite- 
rium arbeitet gegenwärtig daran, 
angemefjene Strafen für jene Per— 
fonen zu finden, die ihre Teilnahme 
an den Luftichußübungen verweigern. 

— Rafhinaten. — Prafident Noo- 
fevelt unterbreitete dem Kongreß ſo— 
eben die Pläne für einen in die Zu- 
funft ichauenden „neuen Kurs“, 
für eine foziale Ordnung, durd die 
dem Einzelnen mittels Arbeitslojen- 
und Nltersverficherung ſowie durch 
eine planvolle Ausnutzung der Natur- 
ichäße der Vereinigten Staaten wirt— 
ichaftlihe Sicherheit gewährt werden 
fol. 

— Paris. — Scharfe Mahnahmen 


wird Frankreich erareifen, um 
Deutichland gegenüber „verteidi— 


aungsbereit“ zu fein, wurde bon 
Kriegsminiſter Marichall Henri Pe— 
tain vor dem Armeefomitee der De- 
putiertenfammer erflärt. Es wird 
beitimmt mit der Annahme des 3,- 
500,000,000 Franken verichlingen- 
den Rüſtungsprogrammes gerechnet. 

Der Kriegsminiſter jtellte folgen- 
de Behauptungen vor dem Depu— 
tiertenausſchuß auf: Deutichland bat 
bereit3 Quftitreitfräfte und ſtellt 
SKiriegdmaterialien in großem Um— 
fand her: das Reich fann innerhalb 
bon fünf bis ſechs Tagen 2,300,000 
Soldaten mobil machen, die fich aus 
500,000 Reichsmehrfoldaten und Po— 
fiziitten ımd 1,800,000 EN-Leuten 
(?) zuſammenſetzen. „Gewiſſe Maß— 
nahmen“, die eine Verſtärkung der 
Verteidigung einſchließen, ſeien be— 
reits ergriffen worden oder würden 
in Bälde folgen. 

— Mit aröhter Anfmerkiamfeit 
verfolat die aefamte mohammedani- 
ihe Welt den weiteren Verlauf der 
Greigniffe nah) den unlängſt abae- 
blafenen Feindieligfeiten zwiſchen den 
ehrakidigen Wititenfürften in Ara— 
bien. Neueiten Meldungen zufolge, 
bat fih der Iman von Jemen et— 
fchloffen, die ſehr harten Friedens: 
bedingungen Ibn Sauds anzımeh- 
men. Mann die Gewehre in dieſem 
Metterwifel panarabiiher Machtpo— 
litik wieder losfnattern werden, ilt 


ungewiß. Wenn auch die bisherigen 
friegeriichen Operationen im Kampf— 
aebiet feinen welterjchittternden Um 
fang angenommen hatten, 


jo war 





20. I 


Ein wertvoller Rat 


Wenn Sie raſch ermüden, wenn Sien 

der geringiten Anjtrengung abgeradert 
find, wenn Cie nicht fräftig oder ener: 
giſch wie früher find, wenn Sorgen oder 
andere Dinge Ihre Kraft berringerten 
nehmen Sie ’ 

















ein ärztliches Mittel, das Taufenden 
Vertrauen und Kraft wieder gebracht hat 
Diejes wunderbare Tonie kann nun in 
Ihrer Drogerie gekauft werden. Eine 


einmonatige Behandlung koſtet einen 
Tollar. Kaufen Cie fofort ein Flaſche 
garantiert. 





—— 


doch das unmittelbare Intereſſe ver— 
ſchiedener Großmächte an ihnen ſtark 
genug, um dieſe Aktionen in ihrer 
Geſamtheit als ein Ereignis von ge 
heimnisvoller mweltpolitiicher Beben. 
tung erjcheinen, zu lajjen. 


— Chicago. Der nene republifani. 
Ihe National - Vorfitende Henry P. 
Fletcher iſt von Greencaftle in Penn— 
ſlſypania hierher gekommen, um die 
Arbeit mit dem Nationalfomitee fo. 
fort zu beginnen. Er fagte demjelben, 
daß die neue Plattform ein Banner 
daritellt, dem die „wand Old Party” 
mit Stolz in den Kampf folgen kann, 
und gab feiner Weberzeugung Aus 
drud, daß mande Site im Kongreß 
gewonnen werden fünnen. „Es wird 
unſere Pflicht fein, auf falſche Maf- 
nahmen in Waſhington binzumeifen“, 
fagte er. „In dem Kampf gehe es je. 
doh um Prinzipien und nicht um 
Perſönlichkeiten.“ 

— In letzter Zeit mehren ſich die 
Fälle, daß die große ausländiſche 
Preſſe zu der eigenartigen Erſchei— 
nung der japaniſchen Auswanderung 
nach Braſilien Stellung nimmt. Man 
glaubt von einer „Gelben Gefahr für 
Braſilien“ ſprechen zu können, und 
man verſucht, die Aufmerkſamkeit al. 
ler auf die „Napanifierung” Brafili- 
ens zu lenfen. Einstimmig wird bie 
beſondere politifhe Bedeutung der 
japaniichen Einwanderung nadı Bra- 
filten vom Standpunkte der Vereinig- 
ten Staaten betont. Einitimmig it 
aber auch die Bewunderung über die 
aroßartige Entwidlung und die ein- 
sigartigen Erfolge, welche die japani- 
iche Einmanderuma nad) und die An- 
fiedlung in Brafilien erreicht hat. Es 
wird num die Frage aufgemorfen, 
mas Prafilten eigentlich veranlaßt, 
eine folche fördernde Haltung gegen- 
über der japanifchen Einwanderung 
einzunehmen und die Japaner in je 
der Weife zu bevorzugen. 


— Berlin. — In der Toilette des 
Simplon-Erprei erplodierte auf der 
Station Agram in Jugoſlawien eine 
Bombe aeheimmisvollen Urſprungs. 
Der Wagen wurde teilweife zertrüm- 
mert. Verlett wurde jedoch niemand, 
da die Paſſagiere des Wagens fi 
im Augenblid der Erplofiion auf dem 
Bahnſteig befanden, 


3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Befornt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Par 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, aeu⸗ 
und Verkauf von Häuſern, Farmen uſw 
80 Jahre am Platz International Bürs. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Ein Profeſſor in Lyon hat einen 
äußerſt phantaſtiſchen Plan für eine 
Propellerrafete entworfen, mit der er 
in wenigen Stunden nad) dem Mond 
oder einem anderen Planeten flie- 
gen zu fönnen behauptet. Als Be- 
triebsjtoff will er, da ein geeigneter 
Erplofivftoff bisher nicht exiſtierte, 
Radium verwenden. Er hat bered)- 
net, daß bei Zerjegung von einem 
Kilogramm Radium etwa drei Mil- 
fiarden Kalorien frei würden, deren 
Kraft ausreichen würde, den Mond 
in adhtundvierzig Stunden achtund— 
fünfzig Minuten zu erreichen, wenn 
die Rakete ein Gewicht von 1000 
Kilogramm und eine Treibfraft von 
414,000 PS. hätte. Die Neije nad) 
der Venus wiirde 46 Tage 20 Stun— 
den, nad; dem Mars 90 Tage 15 
Stunden dauern. Der gute Profeſſor 
hat aber ganz außer adıt gelafjen, 
dah die Menichheit iiberhaupt nicht 
die zu foldhen Reifen nötige Menge 
Radium befigt ſondern nur einen 
Bruchteil davon. Infolgedeſſen wird 
fie wohl einitweilen auf die Durd)- 
führung folder Reiſen verzichtert 
müjjen. 

— Adenan, Dentichland. — Beim 
internationalen Autorennen im Nür- 
burg-Ring waren 250,000 Zujchauer 
Zeuge, wie E. G. Frankl aus Berlin 
an einer Kurve die Ktontrolle über 
feinen Wagen verlor und tödlid) ver- 
unglücte. 

Es hatten 44 der beiten Fahrer 
Europas geitartet. Zwei Deutiche 
gewannen das Nennen. Manfred 
Brauditic fuhr in einem Mercedes- 
Benz 342 Kilometer in 2 Stumden, 
47 Minuten und 36,4 Sefunden, 
das heißt er hatte eine durchichnittliche 
Stundengeichwindigfeit von 122,5 
Kilometer. Hans Stud, der in Süd— 
amerifa wohlbefannte Rennfahrer, 
wurde zweiter, und Louis Chiron, 
Frankreich, dritter. 


Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-PBads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemadt find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreid; ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fülle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudjt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud, über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blog., St. Lonis, Mo. 
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— Waſſhiugton. Die 12 Milliarden 
Dollar Kriegsichulden, welche euro- 
päiſche Nationen der Ber. Staaten 
ſchulden, müſſen jeßt zu den „feitge- 
frorenen“ Bejtänden gerechnet wer— 
den, nachdem England d. B. Staaten 
mitgeteilt bat, daß es nicht bezahl- 
len wird. 

Die übrigen Nationen, und bejon- 
ders Frankreich, werden genau da$- 
jelbe tun. Nur Finnland bildet eine 
rühmliche Ausnahme. Es wird jeine 
fällige Summe in Höhe von 166,538 
Dollar zahlen. 

— London. — König Prajadhipf 
bon Siam, an dem eine gefährliche 
Augenoperation in London durdge- 
fiihrt wurde, joll fi, wie Angehö— 


rige jeiner Hofhaltung berichten, 
wohl befinden. Der König wurde 
von Sir Stewart Elder in deſſen 


Privatflinif auf Star operiert. Er 
wird eine Woche in der Klinik blei- 
ben müſſen, und wird dann feine 
Reife fortjegen, in deren Berlauf er 
wieder nad den ®er. Staaten fom- 
men wird. In New Norf will er fein 
anderes Auge, an dem er fich eine 
Infektion zugezogen hatte, operieren 
lafjen. 

— Waterloo, Ja., Tommy Gorroll, 
Banfräuber, Mörder und Mitglied 
der berüchtigten Dillinger-Bande, it 
zur Strede gebracht worden. Mit 
fiinf Kugeln im Xeibe fiel er in den 
Straßen von Waterloo, ehe er Zeit 
batte, nad) feinem Revolver zu grei- 
fen. Er jtarb wenige Stunden jpäter 
im SHojpital. Seine Ndentität, die 
jpäter auch durch Fingerabdrüde feit- 
geitellt wurde, gab er bereitwilligit zu. 

„Behandelt mir das Mädel aut“, 
jagte er im Sterben. Damit meinte 
er jeine Pegleiterin, die 21 Jahre 
alte Jean Crompton, die behauptet, 
jeit etwa zehn Tagen feine Frau zu 
jein. „Ich habe $700 in meinen Klei— 
dern; gebt fie dem Mädel, das ja 
gar nicht weiß, worum es fich alles 
handelt”, fügte der Bandit hinzu. 

— New Wort. Ein Streik in der 
Stahlinduitrie wurde nahezu zur Ge- 
wißheit, als Führer, die 99 Prozent 
der großen amerifaniichen Induſtrie 
vertreten, General Hugh Johnſon 
glatt erflärten, daß fie ſich nie zu 
einer geichlofjenen Werfftätte einver- 
ftanden erflären werden. 

— New Vorf. Inter itarfem poli- 
zeilihen Schuß begann hier der Pro- 
ze gegen neun Armenier, die beichul- 
diat werden, am 24. Dezember ver- 
nangenen Jahres den Erzbiichof Leon 
Tourrain, den Primaten der ortbo- 
doren Kirche, eritochen zu haben. 

— Tilfit. Wie eine dentſche Nadı- 
richtenagentur aus Saunas, Der 
Sauptitadt von Litauen, meldet, iſt 
der frühere litauiſche Diktator ber 
Flugzeug „aus feiner Verbannung 
nad) Litauen zurüdgefehrt und bat 
ſich durdy einen Staatsjtreich wieder 
in den Befit der ftaatlihen Macht ge- 
lebt. 

Wie der deutjche Bericht jagt, brad) 
in Saunas eine Militärrevolte aus, 
in der Waldemaras die Führung 
hatte. Seine Anhänger riefen ihn 
zum Miniiterpräfideten aus, und er 
errichtet jein Sauptquartier im Ge— 
bäude des Generalitabes. Es heißt, 
dab die Armee die Lage vollkommen 


beherrſche, daß aber die Zivilbehörden 
fid) dem neuen Regime widerjegten. 

Präfident Smetona hatte fi, wie 
weiter berichtet wird, geweigert, ſich 
in Unterhandlungen mit Waldema- 
ras und jeinen Anhängern einzu- 
lafien, worauf ihm ein Ultimatum 
äugeitellt wurde. Das Ultimatum 
lief um Mittag ab, jcheint aber ver- 
längert worden zu jein. 

Das Militär bejegte ſämtliche Re— 
gierungsgebäude. Mehrere Mitglie- 
der der Regierung jollen verhaftet 
worden fein. Troß des Staatsftreiches 
machte Kaunas einen durchaus fried- 
lihen Eindrud, da alles Militär von 
den Straßen beordert worden waren, 

— San Salvador, EI Salvador, 
Der Belagerungszuitand wurde heute 
nad) einem verheerenden Hurrikan 
verhängt, der großen : Schaden und 
möglicherweije beträcjtlichen Verluſt 
an Menjchenleben verurjachte. 

Bei nidhtamtlihen Schätzungen 
wurden acht Tote und 500 Obdachloſe 
in dem Gebiet von San Salvador be- 
richtet. 

— Genf. Der franzöjiihe Außen⸗ 
minilter Louis Barthou bat zu jei- 
nem Leidweſen feititellen müſſen, das; 
er den Bogen etwas zu ſtraff jpann- 
te, als er fich Anfang der Woche durch 
jeine beleidigenden Angriffe auf 
Deutichland und England die Sym- 
pathien der übrigen Mitglieder der 
Abrüftungsfonferenz verſcherzte. Au- 
genjcheinlich hat die Standrede, wel- 
che der Vorſitzende der Konferenz Ar- 
thur SHenderjon von England dem 
Franzoſen bielt, einen gewaltigen 
Eindrud gemacht, denn bei geſtrigen 
Berbandlungen war Louis Barthou 
die Liebenswürdigkeit jelbit. 

Barthou hatte feitgeitellt, dab ihm 
jedermann den Rüden kehrte und ihn 
für den Zufammenbrud) der VBerhand- 
lungen verantwortlich machte. Weber 
Nacht muß er fi) die Sache wohl 
überlegt haben, denn jein ganzes Be- 
itreben ging jeitdem darauf aus, fi) 
wieder Liebkind bei den iibrigen De- 
legaten zu machen. Mit Bezugnahme 
auf den Zuſammenſtoß mit Henderjon 
erflärte Barthou: 

„Der geitrige Tag gehörte der Ju— 
gend und dem XQemperament; der 
heutige Tag gehört der Klugheit.“ 
Man fieht daraus, daß ein franzöfi- 
iher Außenminister auch höflich fein 
fann, nachdem man ihm die Mei- 
nung geſagt bat. 

Präfident Senderfon bemerkte jpä- 
terbin, dab die gejtrigen Berhand- 
fungen den erjten SHoffnungsftrahl 
bradten. 

— Tofio. Die japanifdren Blätter 
legten einer unbedeutenden Meldung 
große Bedeutung bei, wonach Deutjc- 
land ſich erbietet, Sojabohnen gegen 
Beppeline einzutauschen.. In dem Be- 
richte heißt e8, daß ein deuticher Agent 
fi) erboten habe, eine Million Ton- 
nen Sojabohnen von dem unter japa- 
niihem Proteftorat ftehenden Staate 
Madichufuo zu kaufen, wenn Mand- 
Ihufuo von Deutichland zwei Beppe- 
line fauft. 

— Gin Lebenshaltungsnivean, wie 
e3 herrlicher und bejier die Welt noch 
nie geſehen hat, — durd Schuß vor 
den Schreden der Arbeitslofigfeit, 
durch Schuß vor den Gefahren des 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent- 
fernt werden da fonit ſchwere Stö- 
rungen und Erfranftungen mit der 
Zeit unbermeidlih find. Das befte 
Mittel hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verftopfung, Fettanfaß, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
fe, Leber, Magen und Darm bon 
krankmachenden Giftftoffen. Wir fen- 
den: 8 Badete (balbe Kur) zu 
$2.10, 6 ®adete $3.90. Probepafet 
70 Cents, Nachnahme ertra. 

Beitellungen bei Emil Kaiſer, 

31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 











Alters und durd die Schaffung men- 
ihenwürdiger Wohnmöglichkeiten — 
iit das Verſprechen, das Präfident 
Roojevelt dem ganzen amerifanijchen 
Bolfe in einer von den Demofraten 
mit tofendem Beifall und von vielen 
Republifanern mit eifrigem Schwei— 
gen aufgenommenen Sonderbotſchaft 
gab. 

— Minijterpräfident Graf Charles 
de Broqueville hat nad) einer Mel- 
dung aus Brüffel dem König Leopold 
die Refignation des Gejamtfabinetts 
unterbreitet. 

Graf de Broqueville und feine Mi- 
niiter waren feit dem 17. Sanuar 
1932 im Amte. Das Kabinett hatte 
feine Funktionen unter König Albert 
der inzwiſchen auf tragiſche Weije ſei— 
nen Tod fand, aufgenommen und war 
bon feinem Nachfolger, König Leo— 
pold, von neuem bejtätigt worden. 

Seit mehreren Wochen waren Ge- 
rüchte von Unftimmigfeiten in dem 
Kabinett im Umlauf, 

Paul Symans, der Minijter für 
auswärtige Angelegenheiten, hatte 
legte Woche d. Nbrüftungsfonferenz 
in Genf den Rüden gefehrt. Er war 
damit dem Beifpiel des britifchen 
Außenminiſters, Sir Sohn Simon, 
gefolgt. 

Ob die Refignation des Kabinetts 
mit der Haltung des Außenminiſters 
in der Nbrüftungsfrage in urjädhli- 
dem Zuſammenhang fteht, fonnte big 
jegt nicht in Erfahrung gebradht wer- 
den. 

— Englanl lehnt jede Schulden- 
zahlung an Amerifa ab. Suspendie- 
rung bleibe in Kraft, bi3 eine end- 
gültige Regelung der Kriegsſchulden 
ftattgefimden habe. 


Befanntmachune. 

Wir nehmen auch diejes Jahr Gäſte, 
die zur Weltausftellung nah Chicago 
fommen, gerne zur Herberge auf. Für 
Nachtlager, Bad, Frühſtück und Aus» 
funft berechnen wir nur 65 Cents per 
Tag für eine Perjon. Wer eine ganze 
Woche bleibt, befommt den Gonntag 
frei und eine Gruppe von 4 Berfonen 
und mehr, befommt auch etwas herabae- 
ſetzten Preis, Unſere Adreſſe ift diejes 
Jahr 1216 Wiverfen Blod. Es ift dies 
das nämlide Gebäude, mo mir fchon 
über 15 Jahre gewohnt haben, nur ift 
jetzt unfer Eingang auf der Eüdfeite des 
Gebäudes, anjtatt bon der DOftfeite 
(Xincoln ve.) des Gebäudes, 

Wiverfen Boulevard ift ein Wutomeg. 
Unfere Wohnung ift etliche Türen weſi— 
lich von dem Lincoln Bacine und Wiber⸗ 
jeh Ede. Unſer Telephone ift Welling- 
ton 4166. Bitte fommmt zu unferer Tür, 
fingelt die fleine Glode zum zmeiten 
Etod und fommt nad oben. Wir dies 
nen Euch mit Freuden. Gaben wiel 





Raum. Mit Gruß 
Sofeph u. Kath. Tſchetter 
Chicago. 


1216 Wiverſey Blod. 
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Caſſen Sie Ihren 
Namen auf die 
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jtellen für 


1965 


ſchauen. 


dieſes nicht ftattfindet. 


von $50.00, 
ift. 
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Vorzüge find 


52 Donald St, — 
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Es iſt nicht zu früh, der Zukunft direkt ins Auge au 
Es find nicht mehr viele Jahre, dann hören hre 
Einnahmen auf — e3 fei denn, Sie forgen jekt dafür, daß 
Laſſen Sie uns Ihren Namen auf 
die Zahlungslifte für die Jahre 55, 60 oder 65 ftellen. 


Was für ein Gefühl der Sicherheit wird es Ihnen 
bon jeßt an geben, wenn Sie wiſſen, daß Ihnen nad dem 
Rüdtritt in den Ruheſtand ein monatlides Einfommen 
$100.00, $200.00 oder $300.00 garantiert 


Die Great-Weft Benfion Rolich ift ein ficheres, ge» 
minnbringendes Anveftieren, melches Ahnen gerade dann ein 
Eintommen garantiert, wenn Cie es am nötigften brauchen. 
Es verſpricht Ahnen ein größeres Einfommen für einen 
niedrigeren Preis als irgend ein anderer Sparplan. 


Pamphlet geichildert, welches Ihnen auf Wunſch zugefandt 
wird. 


Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


einem Heinen, zierlichen 


Winnipeg, Man, 





— Gin halbamtlihes Rundſchrei— 
ben bat in Warſchau außerordentli- 
ches Intereſſe erregt. Es bejagt, dab 
Dr. Joſeph Göbbels, d. deutiche Pro- 
pagandaminijter, eine Einladung der 
polniichen ntelleftuellenvereinigung 
angenommen hat und am 13. Juni 
in der Warſchauer Univerfität eine 
Vorleſung über Ziel und Zmed des 
Nationaljozialismus halten wird. 

— In Paris verdidstete ſich das 
Gerücht, das Frau Magda Yupescu, 
die Geliebte König Carols von Ru— 
mänien, in Frankreich vor den dro- 
benden Anichlägen auf ihr Leben Zu- 
flucht ſuchen werde. 

— In der Minenſtadt Flin Flon, 
im Norden Manitobas iſt ein Streik 
von 1300 Arbeitern ausgebrochen. 
Die Regierung hat feſtgeſtellt, daß 
deren Verband ein kommuniſtiſcher 
jei. 

— (Fin Baflagierfinnzeng von New 
VYork nach Chicago wurde in Trüm- 
mer mit den 7 Berfonen tot an Bord 


Schüte Dein Beim 


Verficherung in der AD Gruppe 
beichränft auf $500.00 und $1000.00. 
Alter zwiſchen 15 und einſchließend 
60 Jahren. 








B Gruppe Verſicherung beſchränkt 
auf $2 000,00 Verſicherung. Alter 
zwiſchen 15 und einichließend 65 
Jahren Näheres bei: 

The Mutual S, S. of America 

Manitou, Man., Canada. 














aufgefunden. 

— Gin Orfan, der San Salvador 
heimſuchte, joll Taujende Tote hinter- 
laſſen haben. 

— Gin ViceKonſul Japans wurde 
in China entführt. Japan bat feine 
Befreiung verlangt, und Kriegsſchiffe 
find auf dem Wege nad Nankin. 

— Die Verhandlungen zwiſchen 
den beiden Volksleitern Mufjolint 
und Hitler jollen die beiten Refultate 
aezeitiat haben und zu vollem Ein- 
fang geführt haben. 2 Stunden ha— 
ben die beiden Staatsmänner allein 
verbradt. Was fie dabei beiprocden, 
willen nur fie, 

— Argentinien hat Schnee, Negen 
und Erdſtöße an einem Tage in 
letter Woche erlebt. 

— Mar Baer von Californien und 
der Weltnieiſter Primo Carnera ba- 
ben ſich in New Hort gemeſſen, und 
Mait Vaer iſt Weltmeijter geworden, 
indem er den bisherigen Meijter in 
der 11. Rımde endgültig erledigte. 

— Ein norwegischer Fradıtdampfer 
wurde ein Raub der Flammen, wobei 
17 Perſonen als vermißt bezeichnet 
find. 

— Die dentiche Reichsbank hat auf 
6 Monate ein Moratorium auf alle 
ausländiihen Zahlungen erklärt. 

— Die Nrbeitslofennnteritübung 
wird von Ottawa auch nad) dem 15. 
Jumi fortgeſetzt werden. 

— Sidney Earle Smith, der frü- 
here Dean für Rechtwiſſenſchaft der 


Dalhouſe Univerſität iſt Präſident 
der Manitoba Univerſität geworden. 

— Wohl kann eine Regierung den 
Farmern vorſchreiben ihre Anflan— 
zungen einzuſchränken, um eine ſo— 
genannte Ueberproduktion zu verhin— 
dern, aber da Wind und Wetter nicht 
unter der Kontrolle der Regierung ſte— 
hen, iſt es, wie ſich jetzt bei der in 
Ausſicht ſtehenden Fehlernte heraus— 
ſtellt, eine ſehr gewagte Sache, den 
Farmern zu befehlen, daß ſie ihre 
Anpflanzungen gegen eine Vergüti— 
gung reduzieren müſſen. 

— Das Haar in der Suppe der ge— 
wünſchten Unabhängigkeit der Philip— 
pinen von Unele Sam iſt dies, daß 
fie als freie Fremdmacht auf ihre 
Ausfuhr nad d. Vereinigten Staaten 
Zoll bezahlen müßten wie pndere 
Länder auch und daß die Filippinos 
nicht mehr uneingejchränft hier ein- 
wandern fünnten, um mit unferen 
Arbeiter in Wettbewerb zu treten, 

— Bedeutſame Worte waren es, 
die der SHaatsjefretär Cordell Hull 
jüngst in einer öffentlichen Rede äu- 
Berte, als er ſagte: „Wenn auch nir- 
aends Anzeichen eines unmittelbar be- 
voritehenden Krieges vorhanden find, 
fo iſt es doch wahr, daß in mandyen 


Teilen der Welt ernite vulkaniſche 
Zuſtände heitehen; Feitigung des 


Friedens ift jeßt von alles überjchat- 
tender Bedeutung.” Der Stantsjefre- 
tar bat feine Kenntnis der Zuftände 
in anderen Ländern nicht aus Zei- 
tungsnadrichten, fondern er erhält 
feine Information direft von unſe— 
ren Botichaftern, Geſandten und ähn— 
lichen amerifanifchen Bureaubeamten 
im NAuslande. Darum ijt jein War- 
nungsruf deito beachtensmwerter. In 
jener Rede bemerfte der Staatsjef- 
retär auch, daß die Vereinigten Staa: 
ten bei der gegenwärtigen Lage der 
Melt Ichäßenswerte Dienite Teiiten 
fönnten, und erwähnte, dab unſere 
Ninterrichtsanitalten zu einer neue 
kınd befieren Zuſammenarbeit und 
zur Forderung neuer harmonifcher 
Beziehungen der Völker ımtereinan- 
der geeianete Unterweiſung geben foll- 
ten. Doc jo wichtig das jein mag, 
fo fönnten die Vereiniglen Staaren 
doch noch weit mehr tun, einen Krieg 
zwiſchen den ruropaischen Völfern um- 
wahricheinlich zu machen. Wäre e3 
bon unferer Regierung im Auguſt 
1914 gefjeßlich verboten worden, wie 
das viele Bürger unſeres Landes da- 
mals wünſchten, den Frieaführenden 
ändern Geld zu leihen und ihnen 
Munition ımd Waffen zu liefern, 
jo wäre der traurige Weltkrieg wohl 
bon furzer Dauer aewejen ımd viel 
Elend vermieden worden. Und gerade 
jet mühten jene Völker Europas bei 
einem neuen Kriege und bei ihrer be 
drängten Finanzlage Geld und 
Kriegsmaterial wieder von den Ver— 
einigten Staaten beziehen. Darum 
wäre e3 gewih der Förderung des 
Friedens in der Welt dienlih, wenn 
der Vorſchlag Senator Cappers qut- 
aeheißen würde, Selddarleihen und 
Lieferung von Waffen und Munition 
an friegführende Länder jtrafbar zu 
machen. 

— Das 38. nationale Sängerfeſt 
bat bier in St. Louis in feinen fünf 
Konzerten allen Bejuchern einen groß- 
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sreie Meinslinterfuchung 
und Bat für Kranke, 


5 Dr. Bujhed' 
EP Deut 


bietet jedem Kranten 
eine bejondere Gele 
‚genbeit, den beiten ärzte 
lichen Rat und eine freie 
Urin-Analyfe zu erhalten. — 


Willſt Du gefund werben? 


Dann jchreibe jofort, ſchildere 
a alle Krankheitserſcheinungen 

(Symptone) recht genau, vom 
d Kopf bis zu den Füßen, und 
ſchide dieſes mit einer 4-Unzen⸗Flafche 
Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpackt, an die Ali 
nit. Schreibe außen auf das Palei— 
„Laboratory Specimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichtes mb 
der Urin-Unterſuchung erhältft Du den 
ewünſchten Nat und den Aranten-Bes 
andlungsplan — frei. » 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinil 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, 
nS.M _ Gierränber IARh 
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artigen Kunſtgenuß dargeboten, Der 
deutiche Botichafter Dr. Luther wohn. 
te der Feſtfeier bei, und ein Berliner 
Lehrerchor erntete reihen Danf für 
jeine meiſterhaften Gejangesvorträge 
dentſcher Lieder. 

— Der Nero Vorter Manor La 
Guardia iſt jüdiſcher Abſtammung 
er erklärte einem Berichterſtatter: 
„Meine Mutter, deren voller Name 
Irene Eoen-Luzatti war, hatte zwei. 
fellos jüdiſches Blut in den Adern.” 
Die Familie Luzatti fpielte eine be 
deutende Rolle in der Geſchichte Ita— 
tens. Dos befanntejte Mitglied der 
Familie ſoar der Jude Luigi Luzatti, 
ein in der ganzen Welt angejehener 
italieniſcher Staatsmann. La har: 
Dias Water wanderte bekanntlich von 
Italten nad) Amerifa aus und machte 
fich bier einen Namen als Komponiſt 
und Slapellmeiiter in der Arınee, Die 
Mutter des Piürgermeiiters iſt in 
Budapeſt, wo nod ein jüdiſcher 
Schwager des Mayors lebt, beerdigt. 

— In dem neuen Vertrag mit 
Cuba iſt das Plattſche Amendement 
ausgemerzt, das den Vereinigten 
Staaten das Recht gab auf Cuba 
einzeufhrditen, wenn dies zur Er— 
haltung der öffetlichen Ordnung und 
zum Schutze amerifanifchen Lebens 
und Eigentums für nötig gehalten 
wurde, Das Amendement war den 
Cubanern jtets anſtößig und verhin- 
derte die Anbahnung wirklich freund- 
ſchaftlicher Beziehungen. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 
1. Denkſt Du an die Sicherftellung Dei- 
ner Yamilie? 
2. Biſt Du af den Todesfall verfihert? 
3. Haft Du nachgeforſcht, wo man dies 
am günſtigſten tun fann? 
Man wende fi um Auskunft ſowie 
Verliherung an: 
J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave., Suite 2 
Winnipeg, 
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SARAH 


24 156 Princess Street 





Die beiten Deutich-Mefterreichifhen Senfen = 


——— 831.75 
Werſteine, für Senjen....  .151 
Ring die Senſe zu be— 

— ‚35% 


Senfenhammer, ohne Stiel .50 
Porto für Genjen mit Zu— ’ 
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Senien-Umboße cur ‚sort: 


Winnipeg, Man. ! 


Die Zuni-Nummer des „The De- 
fender Magazine“ bringt den Artikel 
von Gerald B. Winrod, „Ihe New, 
Anternational Finance, and the Houje 
of Rotſchild“. 

Mas mir diefen Nrtifel befonders 
wertvoll machte, war die Flare Uebre- 
fiht über die Gejchichte der Entite- 
hung de3 Geldes und des Bankweſens 
und die eingehende, meiiterhafte Kri— 
tif des jeßt allerorts gezeigten Films 
The Soufe of Rotichild“. 

Der oben genannte Artifel allein 
ihon iit die 50 Cents wert, die ein 
Kahrgang des „The Defender Maga- 
zine“ fojtet. Das Monatsblatt iſt ei- 
nes von denen, die die Welt heute 
notwendig braucht. &9.2. 


Es half Mutter und Tochter. 

Frau 2. Zacher aus Lethbridge, 
Alta., ichreibt: „Ueber ein Sahr lang 
Iitt ih an Magenbejchwerden; nad 
den Gebrauch von Forni’s Alpen- 
fräuter fühlte ich mich wie neugebo- 
ren. Meine Tochter war bartleibig u. 
ihr Gefiht mit Ausſchlag bededt; 
diefe Medizin bat auch ihr geholfen 
und fie befindet fich jekt wohl.” Die- 
ſes unvergleichlihe Kräutermittel 
ſtärkt die Magentätigkeit und fördert 
die Verdauung; es reguliert den 
Stuhlgang und vermehrt den Sarn- 
fluß, und hilft dadurch Unreinheiten 
aus dem Körper zu entfernen. Es it 
fein gewöhnlicher Sandelsartifel; 
nur beiondere Zofalagenten können 
e8 liefern. Man jchreibe an Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wai- 
bington Blvd., Chicago, IL. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


— Dir Obmann der Tenefleetal- 
behörde esflärte in feinem Nahresbe- 
richt, das das große Waſſerkraftun— 
ternehmen in diefem Jahre etwa 
$310 000,000 kosten wird, fich jedoch 
innerhalb 25 Jahre bezahlt machen 
werde. 

— Vor 10,000 verſammelten 
Kriegsfreiwilligen erklärte Premier 
Benito Muſſolini, daß Italien „ſeinen 








— 


annehmbaren Preiſe erhalten 
aus dem beiten Styriſchen Stahl 
borrätig. 


Die Preife find wie folnt: 
Zoll lang $2.20, 





dd 
Die bejte öſterreichiſche Stahl⸗Senſe zum Verkauf 


Solange der Vorrat reicht, können Sie diefe 
Eine mirfliche, 
em. Gleichzeitig haben wir Hammer und Ambof 
zum Schärfen der Senje, doppelte Schraubenringe mit Schlüffel und Weßjfteine 


Senſe 28 Zoll lang, $1.85, 
Sammer 75c; 
Wesiteine 35c; 

Keine Nachnahmebeitellungen (E.D.D.-Orders). 

neh Order bei Bejtellung aleich mit an folgende Adreſſe: 


Deutiche Buchhandlung 


660 Main Street, Winnipeg, Man. 


alles portofrei. 


nächſten Krieg für fi allein, und 
nidyt fir eine andere Madıtgruppe, 
die fich als , Verbündete' ausgibt, füh- 
ren wird. Erfahrung hat gelehrt, daf 
es fich nicht lohnt, angebliche Bundes- 
aenofien zu Lande und zu Waſſer zu 
unterſtützen.“ Frankreich hat befannt- 
lich Italien nicht die Kolonien abge- 
treten, die ihm im Londoner Vertrag 
von 1915 verjprochen waren für den 
Peitritt auf jeiten der Alliierten. 
— In Bojton erhielten Teilnehmer 
an einer nazifeindlichen Demonitra- 
tion beim Beſuch des deutichen Kreu— 


zers Karlsruhe“ Strafen von 6 Mos 


naten ®efänanis zuerteilt. 

— Die Verwaltung der Freien 
Stadt Danzig hat die Auflöjung der 
Kommmiſtiſchen Partei in ihrem Ho— 
heitöaebiete verfügt. 

— Großes Anfjehen machte jüngit 
die Meldung einer Zeitung, daß die 
Regierung in Wafbington beabfidhti- 
ae, den neuen Vatikan- Staat anzu- 
erfennen und Botichafter auszutau- 
fchen. Auf eine diesbezüglichen An- 
frane antwortete der Sefretär des 
Präſidenten: „Ich fann Ihnen mit- 
teilen, daß d. Trage der Anerfennung 
des PVatifan Staates nicht angeregt 
worden ilt. Der erwähnte Zeitung3- 
artifel entbehrt jedes tatjächlichen 
Grundes.“ 

— In Großbritannien hat ſich die 
Dahl der Arbeitslofen während des 
legten Monats um 57,814 Berjonen 
permindert. Die Sejamtzahl der Ar- 
beit@lofen belief fih am 14. Mai auf 
1,658,677 Perſonen. 

— And richtig. In der Schule iſt 
es verboten, während der Pauſe zum 
offenen Fenſter hinauszuſehen. Als 
der Lehrer kontrolliert, liegen wieder 
ein paar ungen im Fenſter. 
„Marich, weg vom Fenſter,“ befiehlt 
er, „wenn einer 'rausfällt, will's wie- 
der feiner geweſen ſein!“ 

— Rorfiht! Evi fann fidr im Tier- 
aarten nicht von der Eisbäreninjel 
trennen. Schließlich jagt die Mutter: 
„Komm, Evchen, stell dich nicht fo 
lange zu den Eisbären, nachher bit 
du erfältet!” 


Sense, 30 Zoll lang, +... $1.85 


Senfe, 32 Zoll lang 2... $2.20 


Zenie zu einem befonders 
öjterreichtihe Senſe, angefertigt 


Senfe, 30 


Amboh 60%; Nina 40c; 


Zenden Sie Ihre Mo- 








Aenneonitifche Rundſchau 


Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder oh⸗ 
ne Koſt, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warkentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 


Bus s Gelegenheit 


für ſolche, die nad Winkler zur Kon— 
ferenz fahren wollen. Der Preis für 
Hin- und Nüdfahrt ungefähr $1.75. 
Solche, die von auswärts >. Winnis 
peg fahren, brauchen die Rahrfarte nur 
bis Winnipeg zu löfen, bon bier fann 
man dann die billige Busfahrt benugen. 
Anmeldungen richte man an Rev. 

S. Nempel, 481 Magnus Npe., oder 
Peter Neufeld, 370 College Ave., Win: 
nipeg, Man. 








Wawanesa Mutual Insurance Co. 


bat in den leßten 85 Jahren ihren Kun» 
den bon 15 bis 85 Prozent jährlich 
an einfacher Feuer» und Automobilver- 
fiherung eripart. Leihgeichäfte afzep- 
tieren unfere Policen. Erkundigen Gie 
fih nad unferen Preifen für Bar und 
Natenzahlungen. Jeder Kunde erhält ei» 
nen großen Stalender. 
Vogt and Go, 
Advofaten. 
322 Main St., — BWinnipeg, Man. 


Abtuna! 

Eritflafiiges Automobilgeihäft fucht 
einen Nüngling von 16—18 Nahren 
als Lehrling. Angebote mit Angabe 
des Alters und genauer Ardeſſe, erbe- 
ten unter St. an Rundſchau Publ. 
Houfe, 672 Arlington St., Winnipeg. 














Honigſchleudermaſchinen 





verſtellbaren Körben, 
10x18 Boll. Starke praktiſche Ko 


mit zwei un 
nitrufs 
Ben, TREE: meer $18.00 
Mit 4 verjtellbaren Körben 

— $28.50 
Mit 6 veritellbaren Körben Preis auf 
Anfrage. 

STANDARD IMPORTING & 

SALES CO, 


156 Princess St.  Winnipeg, Man. 





Wollen Sie 


eine billiae, aute und zuberläffige Uhr 
haben? Dann wenden ©ie fi bitte au 
uns; wir haben neue auch gebrauchte, 
fir verſchiedene Preiſe, alle garantiert, 
in quter Ordnung. Schreibt an: 

J.. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. Winnipeg, Man. 


_SANITARY BARBER SHOP 
973 Alfred Ave., Winnipeg 


TDSXVEääò ä]ſ⏑ ö 15c. 
— 10c. 

Reelle und Prompte Bedienung zuge⸗ 
ſichert. Bis zum 1. Auguſt gehen 10% 








bon diefem Verdienit zuguniten des Eon» 
cordia Hofpitals. 
9. ©. Hiebert, Barber 





D. A. Dyſck 


Uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, fowie an Goldfadhen 
und Brillen, werden gemwifjenhaft und 
u erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichjt jchnell 
zurüdgefandt. 

Seit 80 Jahren bemährtes Geichäft! 

















Deutiches Büros ver- 
mittelt: 


Geldjendungen nad Rußland und über» 
allhin, Teitamente, Alterpenfion, Bürs 
gerpapiere, Schiffsfarten, Viſas, Feuers 
Verficherungen, Verkauf und Ankauf von 
Häufer und Farmen, etc. 
G. P. FRIESON 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 


so Acer nabe Stockyards 


und Dawſon Road, cr. 10 Meilen von 
Ede Main und Portage Ave. 50 Acker 
befät, 30 Weide und Bufch, beftes und 
reinliches Wafler, guter Boden und bie» 
le Gebäude. Berläufer wird 3 Pferde, 
2 Kübe, cr. 50 Hühner und alle nötigen 
Maſchinen mitgeben, wünſcht er. $1 
Anzahlung, chürde auch ein ſchulden⸗ 
freis Haus in Tauſch nehmen. Antritt 
fofort oder ſpäter. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 

Phone 95 731 


Transfer. 

Etehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur Verfügung. 
PBrompte Bedienung, mäßige Preiſe. 

2. 











Wiens, 
140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 


Ahbtunge! 
Bei Wohnungsmwechfel und anderen 
Transportationen ftehe zu mäßigen 
Preifen mit meinem Trud zur Ber» 


fügung. 
HENRY THIESSEN 

1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Adtund 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Vianos, Fußharmoniums und Grammo—⸗ 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu laufen bon 

@. Löwen 
39 Martha St, — Winnipeg, Man. 


Wünfche einen 


$armarbeiter 
auf 3—4 Monate. Gehaltanfprüdhe zu 
richten an: 
JOHANN REMPEL 
Foxwarren, Man. 











Zelephon 95 688 





Streamline 


Automobil» Fender⸗ u. Bodyarbeit 
216 Fort St. Winnipeg. 
Erftflaffige Arbeit garantiert; man 

fchreibe oder ſpreche bor. 








Mennonitiſche Rundſchau 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


nraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 


n Norden und Gübden. 


Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranfas, Nebrasta, Minnefota, Süd»Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ang wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
der oder eiwad mehr und die meiften armer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


ele von den einzelnen $armern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 
joe! Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
e Praxis, ungefähr die 


ügen. 


a ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in ben meniger gi Jahren ſchützt das Schwarzbradpenfyitem fie bor 


einer Mibernte, obzwar bie 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


erin 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


träge nur 


find. Es wird auch Yuttergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 


umbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben, 


bantes Land, welches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


Es ift dort auch noch unbe» 


ebört, für einen billigen Preis zu pachten. 
undfabrtpreife wende man fi an 


GE C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn, 





— Im Bahnhof Agram, Südjla- 
wien erplodierte eine Bombe, die ein 
leere Abteil im Paris— Miünden- 
Schnellzuge zerjtörte. Nach Angaben 
der Polizei war die Zündung jo ge- 
ftellt, da die Bombe in Dejterreid) 
zur Entladung kommen jollte. 

— Die Befürditung der New Vor- 
fer Wall Street, dab eine Abwertung 
der Reichsmark aus exrport- und de- 
viſentechniſchen Gründen unvermeid- 
bar jein wird, häufen ſich. Zahllos 
waren die Gerüchte, die umherſchwirr⸗ 
ten und ſich in einem rapiden Abjaden 
der Reichsmark auswirkten. Die Mark 
fant in New York von ungefähr 29,5 


auf 37,5 Eent3, um mit etwas über 
38 Cents zu ſchließen. Die Parität 
der Reichsmark liegt bei 40 Cents. 
Die Rückgänge der Reichsmark waren 
umfo überraſchender, als die anderen 
Devifen recht jtetig lagen. 

— Der Chef des öſterreichiſchen 
Seheimdienftes, Generalmajor Ron- 
ge, der im Weltfriege den geheimen 
Nachrichtendinſt der öjterreidy-ungari- 
fchen Armee leitete und den vor einem 
halben Jahre die Regierung Dolfuß 
an die Spitze des Spionagedienjtes 
berief, hat in diejen Tagen dem Bun- 
desfanzleramt in Wien einen umfaf- 
jenden Bericht zugeitellt, der in Re- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der eg che Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 


D.40 





Der Mennonitifhe Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


0.80 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
Die Bahlung jende man mit der Weftellung an bas 


Runbiäan Wubliihing 


672 Arlington Street, 


Ovrnle 
Binnipeg, Man., Canada. 





An: Runbidan li 
678 Wrlington Pr ee en. 
Ich ſchide Hiermit Für: 


Rame 


Steht Hinter Deinem Namen der Bermerk dafı „bezahlt bis 19349“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir braudien e8 zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbidaeu (81.05) 


8. Den Chriftlichen Iugenbfreund (8.58) 
(1 unb 2 sufammen beftellt: 91.58) 


1 





BoR Office 





Staat ober Prowinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abdrefle an. 





Der Sicherheit *5* 
lege „Yant Draft“, 
Rote“ ein. 


Rame 


fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
„Money Order“, 
(Bon den 1.6.8. aud per 


Bitte Wrobenummer frei auauididen. Adreſſe ift wie folgt: 


ändihe e 


Fr —— DOrber“ oder „Boftal 











Ana 








gierungsfreifen wie eine Bombe ein- 
ſchlug. 

Die Recherchen haben ſich weniger 
mit nationalſozialiſtiſchen Umtrieben 
befaßt, ſondern in erſter Linie der 
„marrxiſtiſchen Gefahr“ —, ſei fie nun 
ſozialdemokratiſcher oder kommuni— 
ſtiſcher Prägung — gewidmet. Was 
jedoch am meiſten überraſchte, war d. 
ſcheinbare Tatſache, daß es auch in 
den Kreiſen der Heimwehr zu gären 
beginnt. 

Der Geheimbericht zeigt klar und 
deutlich die mißliche Lage, in der ſich 
das gegenwärtige Syitem in Dejter- 
reich befindet, und er läßt die öfter- 
reichifchen Berhältnifje in einem ganz 
anderen Licht erjcheinen, als d. Wie- 
ner Sentralitellen in ihren für die 
Deffentlichkeit beftimmten Auslaffun- 
gen. 

Der Bericht Ronges jtellt vor al- 
lem feſt, daß mit der blutigen Nie- 
derichlagumg der roten Februar » Re- 
volte die Gefahr eines Bürgerfrieges 
in Oeſtekreich nicht bejeitigt iſt, dab 
fie vielmehr heute größer iſt denn 
je. 
Der Bericht Stellt feit, da alle Si 
cherungsmaßnahmen der Regierung 
Dollfuß vollitändig unzulänglich und 
geradezu zwecklos erjcheinen. 

Ferner beſagt er, daß es nicht ge- 
lungen it, die roten Maifundgebun- 
gen zu verhindern, wie die Wiener 
Regierung Stolz verfünden ließ. 

— Genf iſt in hellem Jubel über 
die ziwiichen dem Reid; und Frank 
reich zujtande gefommene Bereinba- 
rung betreff3 der Saar-lUrabitim- 
mung, die am Sonnabend, den 13. 
Sanuar, fommenden Jahres jtattfin- 
den wird. Bejonders erfreut war Ba- 
ron Bompeo Alotfi v. Italien, d. Vor- 
Kommilfion, als d. Vereinbarung zu- 
ſtande fam. Es iſt dies das erite 
Uebereinfommen zwiſchen Deutid)- 
land unter dem SHitler-Regime auf 
der einen und Franfreidy auf der 
anderen Seite. 

Das Webereinfommen beiteht aus 


20. Ju 
2 
fünf Bunften: 2 

1. Die Urabitimmung wird am 
Januar 1935 abgehalten werden, 

2. Eine ungehinderte geheime 
ſtimmung wird zugefichert. 

3. Die Behörde zur Vebermakn 
der Abitimmung wird ein Yabhr mu 
dem 13. Januar in Tätigkeit hieß 
und alle darauf Bezug babende 
prüfen. 1 

4. Jeder Saarbewohner wird i 
nerbalb eines Nahres nad) der 
itimmung das Recht haben, vor # 
Nat des Völferbundes oder vor 
Haager Sciedsgeriht Beſchwe— 
zu führen, wenn er Ungehörigken 
mit Bezug auf die Handhabung # 
Ybitimmnung entdedt. 

5. Die fir die Urabjtimmung 
tige Verſtärkung der Saar-Boli 
wird in dem Gebiet jelbit rekru 
werden, aber der Bölferbunds 
behält fid) das Recht vor, Geſuche 
internationale Hilfe anzunehmen % 
nad) Maßgabe der Berhältnifie 
handeln. 

Die beiden Länder haben fid 
bin gaeeiniat, daß fein Saarbemohng 
wegen jeiner Haltung in der 
ftimmung zu leiden haben werde, 

Die Hauptfrage wird, wenn 
Saar bei Deutichland bleibt, dar 
zu juchen jein, daß Deutichland 
Recht der franzöfiichen Bergiwerfe 
der Saar wird ablöjen müſſen. 

— Die fozialijtiihe Partei A 
kas verpflichtete fi) auf dem Pat 
tag in Detroit, Krieg dur Wi 
ſtand gegen Krieg zu befämpfen ı 
eine Serrichaft des Proletariats 
errichten, jollte der Kapitalismus 
jammenbreden. 

— In New Haven itarb Th 
E. Johnſon, 72, Erfinder von Feit 
waffen. 

— Nebst iſt and in Sac City, $ 
eine Familie Wycoff mit 4 Nem 
borenen gejegnet worden. 

— In Californien hat ein Ma 
der den Verſtand verlor 5 Perfe 
eritochen 








Winnipeg Meotors 


Einziges Deutiches Automobilengeſchäft 
in Winnipca 


Haupt-Office an 256 Main St., 
Garage 216 Sort Str. 


mo ©ie fi in Angelegenheit eines Naufes, 


Phone 94 057 
Phone 95 655. 
Mit Mebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeit 


Ihrem Auto oder Trud auszuführen. 
Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. umd 181 ort St 


an die Verkäufer Johann R 


Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. J 
Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und ſollten Sie etwa nicht das fin 


was Sie fuchen, 


fo wenden Sie fi doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


wir find in der Lage 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1924 
1925 
1926 
1926 
1927 
1928 
1927 
1928 
1928 
1931 
1928 
1929 
1928 
1926 
1982 


Ford Coupe 
Overland Coupe 
Overland Coach 
Ford Touring 
Ford Coach 
Ford Coach 
Whippet Coach 
Whippet Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Willis Knight 
Chevrolet x 
Chevrolet 2. D. Trud 
Dodge Trud 
Chevrolet Coach 








